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Kriſe um Herriok? 


Die Stellung Herriots erſchütkert — Finanzausihuß gegen die Regierung — Wichkige Beratungen in Paris 


ab Ba tis, Miniſterpräſident Herriot hatte am Sonntag 
end eine lange Unterredung mit dem Präſidenten des Fi⸗ 
raltausſchuß der Kammer, Mal vy, ſowie mit dem Gene⸗ 
In bteritatter Lamonreuz über das Jinanzpro⸗ 
— das am Montag nachmittag in der Kummer beraten 
8 den ſoll. Als Malvy auf die Abänderungs⸗ 
nträge hinwies, die vom Finanzausſchuß in der Nacht 
u Sontag angenommen worden find, erklärte Herriot, daß 
2 ſich mit dem urſprünglichen Programm der Regierung 
dug verbunden fühle und alles daran ſetzen werde, 
as Programm in der Kammer zur Annahme 
zu bringen. 
4 Am Montag vormittag wird im Außenminiſterium ein 
abinettsrat ſtattſinden, in dem die äußerſt kritiſche 
age des Kabinetts von Grund auf beraten werden 


ion, 
5 Die Urſachen der Kriſe 


Finanzſchwierigkeiten. 


nugenvorſchlag an, der dieſe Ausgabeneinſchränkung nicht 
ur auf die Gehälter der Beamten beſchränkte, ſondern ſie 
de mein auch auf Verwaltungsausgaben aus⸗ 
* Die durch den Regierungsplan errechnete Einſparung 
und einer halben Milliarde wird demnach auf das Perſonal 
Penfdas Material verteilt. Die völlige Abſchaffung der 
ehe Tönen für wieder verheiratete Kriegerwitwen wurde 
ſchlagalls abgelehnt. Die von der Regierung vorge⸗ 

‚eenen Steuererhöhungen bei der Umſatzſteuer und der 
— rsſteuer wurden vom Finanzausſchuß zum größten 
Fransen rückgewieſen und um insgeſamt 1 Milliarde 
4 Mien gekürzt. Der endgültige Reformplan iſt damit von 
halte tarden auf 2 Milliarden herabgeſetzt worden. Haus⸗ 
tun miniſter Palmade lehnte jede Verantwor⸗ 
zinſchz ab und erklärte, daß die Regierung angeſichts der 
— Meidenden Maßnahmen gezwungen jei, ſich noch einmal 
gehend mit der Materie zu beſchäftigen. Da Herriot in 


Hoovers Gegner 
bei der Präſidentſchaftswahl 
Der Neuyorket Gouperneur Nogſevelt würde auf dem demo⸗ 
kratiſchen Parteitag in Chicago mit großer Mehrheit zum 
Präſidentſchafts⸗Kandidaten ausgerufen. Sein Gegenkandi⸗ 
dat iſt der bisherige Präſident Hoover, den die Republi⸗ 
klaner nominiert haben. 


Frankreich anweſend iſt, wurde beſchloſſen, ſofort nach Be⸗ 
endigung der Beiſetzungsfeierlichkeiten für Briand einen 
Kabinettsrat abzuhalten. 

Die Stellung der Be iſt naturgemäß durch die 
Haltung des Finanzausſchuſſes ſehr erſchwert. Beſon⸗ 
ders kritiſch iſt die 809 dadurch, daß es diesmal nicht die 
Oppoſition iſt, die ſich gegen das Reformprogramm richtet, 
ſondern die eigene Mehrheit. Vor die Notwendigkeit 
einſchneidender Sparmaßnahmen geſtellt wird 
die Regierung kaum umhin können, bei der Behandlung ge⸗ 
wiſſer Kapitel die Vertrauensfrage zu ſtellen. Es 
wird dann von der Haltung der Radikalſozialiſten und So⸗ 
zialiſten abhängen, ob der franzöſiſche Miniſterpräſident in 
Zukunft Herriot oder möglicherweiſe Daladier heißt. 


die deutsch polnischen Handelsbeziehungen 


Warſchau mit der Entwicklung „zufrieden“ — Polen zu neuen Verhandlungen bereit 


4 Warſchau. Wie aus dem polniſchen Handels: 
eleniſteriu m verlautet, habe ſich der deutſch⸗polniſche Han⸗ 
dem : tegr nach der letzten Zollübereinkunft, die bereits ſeit 
Fuels März gilt, zuungunſten Polens geſtaltet. Während bei⸗ 
12,4 weiſe im Mai deutſche Waren im Werte von insgeſamt 
beläuft lionen Zloty nach Polen eingeführt worden ſeien, 
11 Milli die Ausfuhr aus Polen nach Deutſchland auf 


Aus nen Zloty. Im Vergleich zum April ſei die polniſche 
len. Tube nach Deutſchland um rund 3,5 Millionen Zlotn geſun⸗ 


auf Ana Pe nischen zuftänbigen Stellen führen dieſen Nückgang 
air He Einfuhrverbote ſür landwirtſchaftliche Er⸗ 
3 Ne und auf die deutſchen Deviſenbeſchränkun⸗ 
Be 3 rück. Wie ferner von zuſtändiger Seite verſichert wird, 
— 8 Regierung jeder Zeit bereit, neue Verhandlungen 
N eutſchland aufzunehmen, um einen Zollfrieden zwiſchen 
n ee e herbeizuführen. 
emerkenswert iſt ſchließlich die Tatſache, die allerdings 
So polniſcher Seite zAunüchſ . Acht gelaſſen wird, daß trotz 
5 im März getroffenen deutſch⸗polniſchen Zollverſtändigung 
e Einfuhr in den letzten drei Monaten ſtändig im Rüc⸗ 
Rang begriſſen iſt. Während nach im März die deutſche Ausfuhr 
nach Polen 16 Millionen Zloth betrug, ſind es im April etwas 
Über 15 Millionen Zlety und im Mai kaum noch 12 Millionen 
. geweſen. Auf den Kopf der pelniſchen Bevöllerung ent⸗ 
allen daher im Monat Mai fait kaum noch 50 Groſchen Waren 
von Deutſchland. Die eigentlichen Urſachen dieſer ſtarken Rück⸗ 
5 — ſind nicht ohne weiteres und einwandfrei feſtzuſteilen. 
Vexmullich iſt es aber nicht allein die Infolge der Wirtſchafts⸗ 
twiſe abnehmende Kauftraft der relniſchen Bevölkerung, ſondern 


Lu 


es find vielmehr auch gewiſſe Schwankungen des Handelsverkehrs, 
die vermutlich vielſach bürokratiſcher Natur ſind und die deutſche 
Einfuhr niederhalten. 


Kundgebung der Eifernen Front 
in München 


München. Am Sonntag veranſtaltete hier die „Eijerne 
Front“ einen Demonſtrattonszug, der ſich vom Südweſten der 
Stadt nach dem öſtlichen Stadtteil bewegte. Der Zug, der 
mehrere tauſend Teilnehmer zählte, wurde von Kraftfahrern 
eröfinet, Dann folgten Abteilungen des Reichs banners 
in Uniform, Muſikkapellen, Trommler⸗, Pfei⸗ 
ferlorps, die Arbeiterſportvereine und die Ar⸗ 
beiterjugend. Den Schluß bildete eine Gruppe der 
Roten Studenten. Außerordentlich zahlreich waren rote 
Fahnen mit den weißen drei Pfeilen, dem Zeichen der Eiſernen 
Front, vertreten. Auch wurden viele rote Transparente mit⸗ 
geführt. Der Vorbeimarſch des Zuges, in dem auch viele Teil⸗ 
nehmer von auswärts marjchterten, dauerte etwa 2 Stunden 
und verlief ohne Zwiſchenfall. 


Der „Vorwärts“ verboten 
Berlin. Der Berliner Polizeipräſident hat nunmehr 
gemüß der Entſcheidung des Reichsgerichts, auf 


Grund der Notverorbnung des Reichspräſidenten, das Vers 


bot des „Vorwärts“ 
ausgeſprochen. 


für die Zeit vom 4. bis 8. Juli 


Hillers Enklarvung 


Es iſt noch in aller Erinnerung, daß die erſten Bes 
ziehungen zwiſchen Hitler und der damaligen Regierung 
Brüning durch den jetzigen Kriegsminiſter und Führer der 
Reichswehr, General von Schleicher, durch den Deutſchen 
Herrenklub geſchaffen wurden. Der gleiche Herrenklub läßt 
jetzt die Maske ſallen und verkündigt, daß er nunmehr völlig 
die Reichsregierung beherrſche und daß das Kabinett von 
Papen ausſchließlich durch die Beeinfluſſung General von 
Schleichers erfolgt iſt. Hinter den Kuliſſen hat dieſer Ge⸗ 
neral bereits die Regierung Brüning beeinflußt, und es 
wird in einem Rundſchreiben dieſes Herrenklubs ausdrück⸗ 
lich betont, daß Brüning nicht freiwillig zurückgetreten ſei, 
ſondern ſich nur infolge ſeiner Gereiztheit einen Abſchied 
verſchafft habe, denn man wollte Brüning einfach abſchieben, 
nachdem er nicht mehr den Willen der Hintermänner des 
Herrenklubs erfüllen wollte, das heißt wohl deutlicher, Hitler 
in die Regierung einzubeziehen. Hinter all den Dingen 
ſtand der General Schleicher und von der jetzigen Reichs⸗ 
regierung ſei geſagt, daß von Papen nur ein Mittelsmann 
der Miniſter zwiſchen Schleicher und dem Herrenklub ſei, 
deſſen Mitglied er auch iſt, aber man hält ihn in dieſen 
Kreiſen nicht für vollwertig, genau ſo, wie man ſich mit 
den Gedanken trägt, daß die Miniſter Warmbold, Wirt⸗ 
ſchaft, und Schwerin⸗Kroſigk, Finanzen, nur eine Notlöſung 
ſeien und nicht in dieſen Kreis Da 

Der Deutſche Herrenklub hat etwas zu vorzeitig die 
Maske fallen laſſen und der Regierung, die jetzt Deutſch⸗ 
lands Rettung in Lauſanne bringen ſoll, einen ſchlechten 
Dienſt erwieſen. Es iſt durch die Enthüllungen, beziehungs⸗ 
weile durch das Belanntwerden der Rundſchreiben des 
Herrenklubs einwandfrei feſtgeſtellt, daß die Regierung von 
Papen nicht auf beſondere Wünſche des Reichspräſidenten 
von Hindenburg, ſondern unter Einfluß des Generals von 
Schleicher und einer Kamarilla gebildet worden iſt, daß 
dieſe Regierung keinen Anſpruch erheben darf, als Intereſſen⸗ 
vertreterin des deutſchen Volkes zu gelten, ſondern einer 
Herrenſchicht, die die Monarchie wieder einführen will. — 
Aber das Allerwichtigſte iſt wohl die Tatſache, daß in dem 
fraglichen Rundſchreiben des Deutſchen Herrenklubs, deſſen 
Leiter ein Herr von Gleichen iſt, einwandfrei feſtgeſtellt 


wird, „das neue Kabinett wird nicht nur von den Nazis 
toleriert, ſondern hat die ausdrückliche Zuſtimmung des 
„Führer“. pen 


Das heißt alſo, daß dieſe b von 

völlig von der Gnade Hitlers gebilligt und gebildet wurde. 
Man iſt ſo frei zu erklären, daß dieſe Regierung bei den 
Wahlen keine Reichstagsmehrheit erhalten wird, aber trotz⸗ 
dem am Ruder bleibt, weil ſie Hitler billigt und er an 
anderer Stelle entſchädigt werden ſoll, und zwar durch die 
Uebernahme der Macht in den deutſchen Ländern, vor allem 
ſoll ſein Einfluß in Preußen geſichert werden. Wie es in 
dieſem Rundſchreiben weiter heißt, ſoll eine gründliche 
Reform in der Verwaltung erfolgen und dieſe mit natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Vertretern durchſetzt werden. 


Hier haben wir alſo das offene Programm gegen den 
Marxismus. Bis zur Stunde ſind auf dieſe Enthüllungen 
noch keine amtlichen Dementis erfolgt. Aber es wird in 
aller Eindringlichkeit dargelegt, daß nicht Hindenburg ir⸗ 
endetwas mit dieſer Kabinettsumbildung zu tun hatte, 
ern daß dieſe Fäden vom Deutſchen Herrenklub über 
General von Schleicher zu Hitler gelaufen ſind, daß man 
mit Hitler Kompromiſſe und feſte Abmachungen abgeſchloſ⸗ 
ſen hat und daß mittels des Reichspräſidenten von Hinden⸗ 
burg der Nationalismus in Deutſchland ans Ruder kommen 
ſoll. Man hat dieſen Weg er, ſchlichen“, weil man ſich 
deſſen bewußt iſt, daß das deutſche Volk dieſen politiſchen 
Scharlatan ablehnt und darum auf Umwegen die „Sache 
ſchmeißen“ will. Herr General von Schleicher hat ſich in 
den Dienſt Hitlers geſtellt, Brüning davongejagt, wie man 
jest lagen darf. Hitler duldet dieſe Regierung und ihre 

otverordnungen, weil ihm das Uniformverhot beſeitigt, 
die Demonſtrationsfreiheit wiedergegeben und die Macht in 
Preußen zugeſichert wurde. Aber man erfährt weiter, daß 
die Männer um Hitler Mitglieder des Herrenklubs jind, 
und daß nicht Hitler ſeine Partei führt, ſondern einige 
Drahtzieher, die ihm der Herrenflub ſtellt. Daß hier nur 
der Name mißbraucht wird, um die Mächte der Vorkriegs⸗ 
zeit wieder an die Macht zu bringen. Aber die Enthüllun⸗ 
gen beweiſen auch mit aller Deutlichkeit, daß der Staats⸗ 
mann Brüning auch nur eine Figur im Spiel der Intrigen 
war, und daß der Diktator, in Form des Generals von 
Schleicher, überall in Sicht iſt, und man muß ſagen, daß am 


meiſten jetzt der Reichspräſident kompromittiert iſt, denn es 
ſteht wiederum einwandfrei feſt, daß nicht er, ſondern eine 
Kamarilla des Herrenklubs die Reichspolitik führt. 

Die Enthüllung iſt aber nichts weiter, wie eine Ent⸗ 
larvung Hitlers, der zu feige iſt zu erklären, daß die Re— 
gierung von Papen ſein Kabinett iſt. Goebbels hatte ſchon 
ſeine Gründe, wenn er jeinen Getreuen empfahl, dieſe Re⸗ 
gierung nicht offen zu bekämpfen, und es iſt eine ſchamloſe 
Lüge, wenn jetzt behauptet wird, daß Hitler und ſeine 
Partei mit den neuen Notverordnungen nichts zu tun haben. 
Denn dieſe Regierung iſt mit Hilfe der le le 
aljo ihres Führers Hitler, mit dem General von chleicher 
zuſtande gekommen. Das deutſche Volk erfährt hier in aller 
Deutlichkeit, daß es nur ein Handelsobjekt zwiſchen Hitler 
und einigen Kamarillamitgliedern iſt, die vom Deutſchen 
Herrenklub den Reichspräſidenten, und damit auch die Reichs⸗ 


regierung, von Hitlers Gnaden beherrſchen, ihm Notver⸗ 
ordnungen zuteil werden laſſen, die unter ausdrücklicher 


Zuſtimmung Hitlers zuſtande kamen. Nun, die Reichstags⸗ 
wahlen werden zeigen, daß das deutſche Volk mit dieſem 
Schleicherkabinett und all dem Schleicherſpuk ein Ende 
machen wird. Ill. 


Polens Wünfche in Lauſanne 
Eine Denkſchrift an die Konferenz. 

Laufanne. Die polniſche Delegation hat dem Vor⸗ 
ſitzenden der Lauſanner Konferenz Macdonald und allen 
anderen Delegationen eine Denkſchrift überreicht, in 
der ſie ihre grundſätzliche Stellungnahme zur Zaufanner 
Konferenz feſtlegt. Zu Beginn der Denkſchrift weiſt die polni⸗ 
ſche Delegation darauf hin, daß die Frage der Reparatio⸗ 
nen eine gerechte Löſung finden müßte, daß fie trotz ihrer 
großen Bedeutung in Wirklichkeit aber nur ein Teil der zu 
löſenden Wirtſchafts⸗ und Finanzfragen ſei. Die polniſche 
Delegation ſehe es als ihre Pflicht an, 

die Konferenz auf beſtimmte Wirtſchafts⸗ und Finanz⸗ 

fragen der Länder Mittel: und Oſteuropas hinzuweiſen, 

da Polen als ein im öſtlichen Europa gelegenes Land 

beſonders von der Kriſe betroffen worden ſei 

und beſonders gut die Folgeerſcheinungen der Kriſe für dieſe 
Länder bewerben könne. Die Denkſchrift befaßt ſich mit den 
Kriſenurſachen Mittel» und Oſteuropas und bringt zum Aus: 
druck, daß ſie vor allen Dingen durch das anormale Funktionie⸗ 
ren des Kreditmarktes bedingt worden ſei. Dieſe Länder ſeien 
von einem Kapitalzufluß vollkommen abgeſchnitten. Sie müß⸗ 
ten deswegen Maßnahmen zur Rettung ihrer Zahlungsbilanzen 
treffen und Einfuhrbeſchränkungen, Deviſen regelungen und Eine 
ſchränkungen des Warenaustauſckes vornehmen. 

Die polniſche Delegation kommt dabei zu folgenden Feſt⸗ 
ſtellungen: 

1. Eine Beſſerung der Vedingunten kann in dieſem 
Teil Europas nicht ohne Beſeitigung der finanziellen und 
handelspolitiſchen Schwierigkeiten eintreten. 

2. Da eine ſolche Aufgabe die individuellen Möglich⸗ 
keiten der Staaten Überſchreitet, it eine Zufammenarbeit 
notwendig. 

3. Dieſe Länder haben die Laſt der internationalen 
Schulden und anderer Verpflichtungen beſonders geſpürt, 
da ſie ihren Haushalt beträchtlich herabſetzen mußten. Es 
ſteht zu befürchten, daß einige Länder zur Konvertierung 
ihrer öffentlichen Schulden gezwungen ſein würden. 

4. Die polniſche Delegation iſt der Anſicht, daß die 
Frage einer Veſſerung des Warenaustauſchꝛs große Mühen. 
erfordere. Die belag Delegation iſt bereit, an allen 
Konferenzarbeiten teilzunehmen. die dieſes Ziel verfolgen, 

5. Die notwendige Normalisierung des Maren: und 

Kapitalaustauſches macht einen Abbau der Zollkeiegsanord⸗ 

nungen notwendig. Die polniſche Delegation iſt zur Feſt⸗ 

ſtellung berechtigt, daß die Polniſche Regierung zur Ver: 
ſtändigung bereit iſt, die zu einer Aufhebung ſolcher Maß⸗ 
nahmen führen müſſe. 8 

Zum Schluß, wird in der Denkschrift hervorgehoben, daß 
alle dieſe Probleme zuſammen gelöſt werden milſſen und dem⸗ 
zufolge eine gemeinſame praktiſche Löſung notwendig werde. 


Feuerüberfälle auf KPBD-Lotale 


Berlin. Nach polizeſlichen Angaben find in det 
Nacht zum Sonntag eine Reihe von Feuerüberfällen 
auf Berliner kommuniſtiſche Verkehrs⸗ 
lokale verübt worden. Die in den meiſten Fällen uner⸗ 
kannt entkommenen Täter benutzten dabei entweder Per⸗ 
ſonenkraftwagen oder Motorräder, von denen aus auf 00 
in verſchiedenen Stadtteilen gelegene KPD⸗Lokale Schüſſe 
abgegeben wurden. Während in vier Fällen lediglich die 
Fenſterſcheiben zerttümmert wurden, wurden in der Gott⸗ 
ſchedſtraße zwei Frauen und in der Oudenarderſtraße 
zwei Perſonen verletzt. In beiden Fällen war die Verfol⸗ 
gung der Täter ohne abe Bei einem Ueberfall auf ein 
Lokal in der Rubensſtraße in Schöneber ds nach polizei⸗ 
28 Angaben vier Angehörige der NSDAP verhaftet 
worden. 


Neuer Bulkauausbruch in Chile 
Santiago de Chile. Der Pulkan Quizapu iſt erneut in 
Tätigkeit getreten. Ein dichter Aſchenregen ergießt ſich bis 
Valparaiſo. Erdſtöße ſind diesmal nicht wahrgenommen 
worden. Auch wurde bisher kein nennenswerter Schaden an⸗ 
gerichtet. 


Die Goldene Leinniz-Medaille 
für Dr. Eckener 


Dr. Hugo Eckener, dem für ſeine Verdienſte um die Mete⸗ 
orologie und um die Exforſchung der Arktis die Goldene 


Leibniz⸗Medaille der Preußiſchen Akademie 


der Wiſſen⸗ 
ſchaft verliehen wurde. 


vollen 
staatlichen Truſt um etwa eine 
ordentlich in der Verſorgung benachteiligten. 

ſamt zu 150 Jahren Gefängnis verurteilt. Man 


Lauſanne. Der gemeinſame Vorſchlag der Gläubiger⸗ 
mächte iſt bisher noch immer nicht in offizieller ſchriftlicher 
Form der deutſchen Abordnung übermittelt worden. Die Gründe 
hierfür liegen nach Mitteilung unterrichteter Kreiſe darin, daß 
Macdonald die Möglichteit weiterer Verhand⸗ 
lungen und Abänderungen des Porſchlags offen laſſen will 


Fünf Todesurteile und 150 Jahre Gefängnis! 
Blick auf die Gerichtsverhandlung vor dem Moskauer Nayons⸗Gericht. 8 

Angeklagt waren Angeſtellte der Warenverteilungsſtelle vom Gum-Gort. Die Leiter hatten auf allen verantwortungs⸗ 

Poſten Spekulanten⸗Elemente untergebracht, die durch fortgeſetzte Betrügereien und Warenunterſchlagungen den 
Million Rubel ſchädigten und die zu dieſen Läden gehörigen Betriebsarbeiter außer⸗ 
Fünf Todesurteile wurden gefällt und die übrigen Angeklagten insge⸗ 
ſieht, mit welch drakoniſchen Strafen die Sowjetunion gegen Korrüp⸗ 
tions⸗Erſcheinungen vorgeht. 


und es ablehnt, durch ſchriftliche Fixierung des Vorſchlages die 


Gläubigermächte endgültig ſeſtzulegen. Die deutſche Abordnung 
iſt daher nur in der Sonntagsunterredung mit Macdonald über 
den Inhalt des Gläubigervorſchlages unterrichtet worden. Der 
deutſche Standpunkt liegt immer wieder in der gleichen Ni: 
tung, daß Deutſchland eine reſtloſe Beſeitigung 
des Reparatrionsproblems fordert, jedoch zu 
poſitiven Maßnahmen zu m Wiederaufbau 
Europas auch in der Form finanzieller Bei⸗ 
träge durchaus bereit ift, Jedoch iſt immer wieder Je⸗ 
tont worden, daß weitere Neparationszahlungen in irgend einer 
Form für Deutſchland nicht in Frage lommen können. 
Die deutſche Abordnung hat bezüglich der Maßnahmen zum 
Wiederaufbau Europas Macdonald fachliche Vorſchläge gemacht, 
deren Durchberatung noch offen ſteht. N 


Der Vorſchlag der Gläubigermächte 

Lauſanne. Die bisherigen Nachrichten über den Inhalt 
des Vorſchlages der Gläubigermächte werden jetzt von maßge⸗ 
bender ausländiſcher Seite beſtätigt. Der Vorſchlag der Gläu⸗ 
bigermächte ſieht vor, daß die deutſche Regierung nach einem 
a vollſtändigen Moratorium einen Betrag von 4 
Milliarden Goldmark in Form von Bons zahlen ſoll, die der 
BZ als Treuhänder übergeben werden. Die BIZ bringt nach 
den drei Jahren dieſe Bons auf den Markt, jedoch nur unter 


der Porausſetzung, daß fie dies im Hinblick auf die geſamte 


Kreditlage Deutſchlands für tragbar hält und falls der Aus⸗ 


mäßigen Organe enthält. 


Kein Jortſchritt in 
| Immer neue Vermittlungen — Weitere deutſche Ablehnung 


gabekurs dieſer Bons 90 v. H. erreicht, d. h. daß weitgehendes 
Vertrauen des Auslandes zu der deutſchen Kreditfähigkeit vor⸗ 
handen iſt. Die Verzinſung dieſer Bons iſt auf 5 v. H. zuzüͤg⸗ 
lich 1 v. H. Amortiſierung feſtgelegt. Der Erlös aus der Unters 
bringung der deutſchen Bons ſoll für den Wiederaufbau Euros 
pas verwandt werden. 

Durch die Zahlung der vier Milliarden Bons wird das 

bisherige Reparatlonsſyſtem als endgültig erledigt ans 

’ geſehen. 

Gleichfalls erledigt find dadurch auch die nach dem Hunters 
moratorium geſtundeten Zahlungen, eingeſchloſſen die Rei 
bahnzahlungen. Unberührt bleiben durch die Neuregelung 
die Verzinſung und Tilgung der Dong. und Dawesanleihe, zus 
jammen- 150 Millionen, das belgiſche Markabkommen (23 Mil⸗ 
lionen) ſowie 25 Millionen Beſatzungskoſten und 41 Millionen 
Mixed Claims. 

In dem bisherigen Borihlag iſt die Verknüpfung der Ras“ 
parationsfrage mit der alliierten Schuldenfrage noch enthalten. 
Jedoch ſind jetzt energiſche Beſtrebungen auf engliſcher Seite im 


Gange, dieſe außerordentliche Schwierigkeit auf dem Wege zu 
boſeitigen, daß das Abkommen nur die K be- 
züglich der RNatifizferung des Abkommens durch die Afungs⸗ 


Offen iſt die Frage, ob dem deutſchen 
Standpunkt Rechnung getragen wird, daß jedes neue Abkom⸗ 
men die geſamten bisherigen Beſtimmungen des Teiles 8 des 
Verſailler Vertrages einſchließlich des Artikels 291 („Kriegs⸗ 
ſchuldlüge“) ſowie den Poungplan aufheben muß. Die weis 
teren Beſprechungen werden aller Vorausſicht nach nunmehr doch 
bis Mitte dieſer Woche hinein dauern, da. Herriot infolge der 
großen Kammerausſprache über den franzöſiſchen Haushalt erft 
Dienstog abend zurückerwartet wird, ſomit die abſchließenden 
Beſprechungen erſt am Mittwoch einſetzen werden. 5 


Vorboten des Bürgerkrieges 


Blutige Zuſammenſtöße im Reich — Kommuniſten gegen Polizei 5 


Berlin. Während der Sonntag in Berlin bisher ver⸗ 
hältnis mäßig ruhig verlaufen iſt, und auch die tommunk⸗ 
ſtiſche Luſtgartentundgebung zu keinen beſonderen Zwiſchen⸗ 
fällen geführt hat, werden aus den verſchiedenen Teilen des 
Reiches blutige Zufammenſtöße gemeldet. So wurden en 
Eſſen nach einer Mitteilung des dortigen Polizeipräſtdzums 
gelegentlich eines Roten Sportfeſtes einige Polizeiabteilungen 
von kommuniſtiſchen Sportlern mit Steinen beworfen und be— 
ſchoſſen. Dabei wurde der Polizeiwachtmeiſter Joſef Hommer 
durch einen Kepf- und Bauchſchuß getötet. Dem Täter gelang 
es zu entkommen. Bei der Abwehr der kommuniſtiſchen Angriffe 
wurden von der Polizei einige Perſonen verletzt. Die Ver⸗ 
anſtaltungen der roten Sportler wurden ſofort 
verboten, und der Sportplatz polizeilich abgeriegelt. Eben⸗ 
falls zu Angriffen von Kommuniſten auf Polizeibeamte kam es 
bei einem nationalſozialiſtiſchen Propaganda⸗ 
marſch in Eſchwege. Als ein Kommuniſt auf einen Po⸗ 
lizeibeamten einſchlug, gab dieſer in der Notwehr einen Schuß 
ab, der den Kommuniſten in die Bruſt traf und ſeinen ſofortigen 
Tod herbeiführte. Außerdem wurden 2 Natlonalſozialiſten von 


Kommuniſten verletzt, während an einer anderen Stelle ein 


Radfahrer von Reichsbannerleuten nieder: 
geſchlagen wurde, weil man ihn für einen Nationalſozialiſten 
gehalten hatte. In Neuruppin kam es zwiſchen Reichsban⸗ 
nerangehörigen und SA⸗Leuten zu einer Schießerel, wobel 
5 SA⸗Männer und 2 Reichsbannerleute verletzt wurden, Gleich⸗ 
zeitig wurde die Polizei, als fie eingreifen wollte, mit Pflaſter⸗ 
ſteinen beworfen. Nachdem die Beamten ſcharfe Schreckſchüſſe ab 
gegeben hatten, konnten die Streitenden getrennt werden. Auch 
in Stuttgart kam es in den frühen Morgenſtunden des 
Sonntag wiederholt zu Reibeteien zwiſchen politi- 
ſchen Gegnern, ſo daß die Polizei mit den ſchärfſten Mit⸗ 
teln vorgehen mußte. Insgeſamt wurden 80 Beteiligte feſtge⸗ 
nommen. 


Aeberkritt der Allen ſozialdemokratiſchen 
Partei zur SPD. 

Dresden. Der Landesarbeitsausſchuß der EBD Saochſen gibt 
bekannt, daß ſich die Alte ſozialdemokratiſche Partei 
(As P.) entſchloſſen habe, ihre Mitglieder wieder in die fozial⸗ 
demokratiſche Partei zurüc zuführen, da die Meinungsverſthie⸗ 
denheiten, die vor einigen Jahren die Trennung herbeigeführt 
haben, keine Rolle mehr ſpielten. 


Neuer engliſcher Abrüſtungsvorſchlag? 

London. „Sunday Diſpatch“ bringt die Meldung, 
daß dos engliſche Kabinett den Außenminiſter angewieſen habe, 
der Abrüſtungskonferenz einen neuen engliſchen Abrü⸗ 
ſtungsplan vorzulegen, der folgende Vorſchläge enthalte: 

Abſchaffung aller ſchweren Ceſchütze, ausgenommen die un⸗ 
beweglichen Feſtungsgeſchütze, Abſchaffung der Bombenflug⸗ 
zeuge, der Schlachtſchiffe über 10 000 Tonnen und der Flugzeugs 
mutterſchiſfe, Abſchaffung der U⸗Boote oder, falls dies nicht 
durchführbar ſei, Höchſtbegrengung der U-Voote⸗Granate auf 150 
Tonnen je Schiff, Herobſetzung des Perſonals der Luftſtreit⸗ 
kräfte um die Hälfte, Herabſetzung der effektiven Stärke der 
kontinentalen Armee (jedoch nicht der engliſchen, die bereits 
verhältnismüßig bedeutend ſchwicher ſei, als die der anderen 
Staaten), Abſchaffung der Giftgaswaffen und der ſchweren 
Tanks. 

„Sunday Diſpatch“ ſchreibt dazu, nach engliſcher Anſicht fet 
dieſer Plan leichter durchführbar, als die Hoovet⸗Vorſchläge, Er 
würde innerhalb der nüchſten 10 Jahre eine Ersparnis von 
rund 2 Milliarden Pfund Sterling in de. ganzen Welt ein⸗ 
bringen, wobei auf England eine Erſparnis von 30 Millionen 
Pfund jährlich kommen würbe. 

Der erſte Teil des engliſchen Planes werde möglicherweise 
in einer Sitzung der Unterzeichnermächte des Londoner Flot⸗ 
tenvertrages vorgetragen werden, die für den nächsten Diensta 
von England einberufen ſei. 5 


Rumäniſche Leprakranke revoltieren 

Bulareſt. Aus dem Lepra⸗Lager in Cirphilesei brachen 
die dort untergebrachten Leprakranken in der letzten Nacht aus 
und tauchten in der kleinen rumäniſchen Stadt Iſacea auf, 
wo ihr Erſcheinen eine Panik auslöſte. Alle waren in Lumpen 
gekleidet und halb verhungert. Sie gaben an, daß der Lager⸗ 
arzt vor einem Monat nach Bukareſt gefahren ſei, um Geld und 
Lebensmittel zu holen, aber nicht zurückgekehrt ſe i. 
Die alarmierte Polizei trieb die Kranken zuſammen und trans⸗ 
portierte ſie ins Lager zurück. 
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Rote Arbeiterſporkler in Front 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Dienstag, den 5. Juli 1932 


. 


25-Jahrfeier der Königshütter Freien Turner — Maſſenbeſuch und Maſſendarbietungen — Der Arbeiterſport marſchiert 
Gute Leiſtungen — Sozialismus — auch das Ziel der roten Sportler — Vorwärts zur roten Zukunft! 


Der Gedanke, planmäßige Leibesübungen, körper⸗ 
liche Ertüchtigung zum Ae und zur Grundlage 
für geiſtige Biegſamkeit und ſeeliſcher Friſche zu machen, 
war nicht neu. Schon der altrömiſche Schriftſteller Juoenal 
prögte das Wort: „mens ſang corpore ſand“ (Rur in einem 
Br: Körper kann ein geſunde Seele ſein.) Das (laſſi⸗ 
. gibt mit den weltbekannten „Olympiſchen 
wenn auf Debilb und Entwidlungsitufe unſeres Turnens, 
Br „die Anterſchiede der klaſſiſchen und heutigen tur⸗ 
lichen Ceſgelbesübungen in bezug der gleichmäßigen Lörper⸗ 
it ge eſamtausbildung nicht zu vergleichen ſind. Darum 
11 uch das heutige Turnen dem ſogenannten „Sport“ weit 
überlegen und wird nie zur Einſeitigkeit. Turnen iſt eine 
Feibesbeſchäftigung, körperliche Durchbildung und an kein 
lter, Geſchlocht, an keine Jahreszeit, Wind oder Wetter ge⸗ 
unden. Die planmäßige Ausbildung des Körpers, aufge⸗ 
aut auf den Lehren, den vielen Erfahrungen, ſtählt die 
Jugend. Damit wird ermöglicht, auch noch im Alter die 
wichtige, geſunde körperliche Bewegung zu pflegen und ſei 
Kön durch Freiäbungen. Denn dadurch wird nicht nur der 
Geiſtes friſch erhalten, ſondern auch die Spannkraft des 
ah e gefördert. Und gerade heute, in der ſchweren eiſer⸗ 
hefti eit, wo der Konkurrenzkampf auf jeglichem Gebiete 
Kae tobt, denn je zuvor, wo allzuleicht ein Schwächling 
Ri eidlos zu Boden getreten wird, iſt ſolche Friſche des 
Irpers ein köſtliches, unentbehrliches Gut. 
vo In Erkenntnis deſſen, haben ſich auch in Königshütte 
a 25 Jahren Arbeiter der Freien Gewerkſchaften gefun⸗ 
u und den heutigen Jubelverein gegründet. Von dem 
nalindſatz ausgehend, von den bürgerlichen, zum Teil natio⸗ 
aliſtiſchen, Turnvereinen ſich frei zu machen, wurde dieſer 
were Weg beſchritten. Wenn auch im Verlauſe der 25 
ö hre gerade dem Freien Turnverein an Schikanen, Ver: 
olgungen uſw. nichts erſpart wurde ſo ließen ſich die Grün⸗ 
et von nichts abbringen, um das Werk zur Vollendung zu 
ringen und den Verein ſo auszubauen, wie er als 
geſundheitsfürdernder, bildender Faktor 
gedacht war. And daß dies im Laufe der Jahre gelungen 
It. beweiſt die heutige Geſtaltung des Freien Turnvereins 
Königshütte. Wenn auch Perſonen gekommen und gegangen 
» 10 blieb der > 
Geijt des Fortſchritts 
Hier den. Und ſo war und iſt es gut, immer das Ziel, auch 
a den Sozialismus zu fördern, vor Augen haltend. Möge 
. einmal in den Freien Turnverein gejtedte» Ziel, durch 
. eitere Generationen wach gehalten und gefördert werden, 
zwecks körperlicher und geiſtiger Ertüchtigung. Den Eltern 
und Erzichungsberehtigten, den Freien Gewerkſchaften, 
Partei und Kulturvereinen, lann empfohlen werden, auch 
ihre Kinder dem Turnverein zuzuführen, um ſich im Turnen 
auszutummeln, alle Glieder zu reden und zu ſtrecken im be⸗ 
weglichen Spiel. Dem vorwärtsſtrebenden Verein der 
reien Turner Königshütte wünſchen wir weiteres Blühen 
und Gedeihen. Frei Heil! 


Die Feſi-Akademie 


de Am Sonnabend veranitaltete der Jubelverein im gro⸗ 
= Saale des Volkshauſes eine Feſt⸗Akademie, um Zeugnis 
söulegen, daß die Freien Turner Königshütte nicht die 
— de in den Schoß gelegt hatten. Eine ſehr große Aazahl 
ba Gäſten, diesjeits und jenjeits der Grenze, Partei⸗ 
denoſſinnen und Genoſſen, Gewerkſchaftler und Mitglieder 
8 ulturvereine hatten lich eingefunden, um der erheben⸗ 
me Feier beizuwohnen. Eingeleitet wurde der Abend durch 
deebrere Muſikſtücke der Wrzaskapelle, unter der Leitung 
bir Konzertmeiſters Schwarzer. Der Volkschor „Vorwärts“ 
machte. unter Leitung ſeines Dirigenten. Genoſſen 9.08: 
ann, zwei Begrüßungslieder gut zum Vortrag. Nach 
Aelt Aufmarſch der Turner, von den Jüngſten bis zum 
Ge eſten, ergriff der Vorſitzende der Freien Turnerſchaft, 
venoſſe Karl Kuzella, das Wort zu einer Begrüßung 
Erſchienenen. Nach einiger Schilderung des Werde⸗ 
ganges des Vereins, wünſchte er allen einen vergnügten 
Abend. Hierauf überbrachten Grüße und Glückwünſche im 
damen der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeiterparte: in 
Polen, Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll, der auch, 
Deben den Wünſchen, an den Jubelverein, den Genoſſen aus 
zeutſchland zu ihren bevorſtehenden Reichstagswahlen 
einen Erfolg wünſchte, damit ihnen dieſe Wahlen Freiheit, 
Kaden und Brot bringen ſollen. Für die Freien Turner 
i attowitz ſprach den ae Kern und überreichte einen 
onen künſtleriſchen Wimpel. Genoſſe Rochowiat vom 
Feimiſchen der P. P. S. überbrachte die Glückwünſche der 


Aniſchen Genoſſen, ferner Genoſſe Otzel für den Bund für 
Bees ius Junkiſch von Turnverein „Vorwärts“ 


Hierauf folgten die einzelnen Darbietun, i } 
Der, olgten die einze rbietungen in gym⸗ 
Kangrgn leben der Jugendturnerinnen d. Turnvereins 
des 12 Flammenſchwingen, ausgeführt von Genoſſen 
kamen die keins „Wacker“ Hindenburg. Bei dunkler Bühne 
ſchoſſen haben ans en aut qur Freien Turnen etz gs. 
ütte i 8 en die Kinder der Freien Turnerſchaft Königs⸗ 
und der Aufführung des Singſpiels „Der Hampelmann“ 
x 8 kleinen Boxer“. Nichtendenwollender Beifall be⸗ 
e die kleinſten der Turnerbewegung. 
ach einer kurzen Pauſe wurde zur 
eſchritte Ehrung der älteren Vereinsmitglieder N 
105 f 155 Genoſſe Karl Kuzella richtete an die in 
. Turngenoſſen anerkennende Worte und 
es Be unt, den Turngenoſſe Ciborski, als Begründer 
lud 25 Freien Turner Königshütte, zum Ehren⸗ 
diuslied und Turngenoſſe Buchwald zum Ehrenvorſitzen⸗ 
en ee Neben diejer Ehrenverleihung wur: 
künſtleriſche Anerkennungsurkunden 


üdberreicht, als auch ſolche 


Pak für langjährige Mitgliedſch 
den Turngenoſſen Martin Kuz elt a, EN y. 


t L, 
8 Grutz a, Wilhelm Zelder, Richard u 


Schindler, 


Joſef Bronner und Eduard Loskot. Im Namen der 
Diplomierten dankt Genoſſe Buchwald und verſpricht weiter⸗ 
hin, dem Verein die Treue zu bewahren. 

Die Fortſetzung des reichhaltigen Programms beſtand 
im Barrenturnen der Frauenturngruppe „Eiche“ Hinden⸗ 
burg, Stuhlgymnaſtik der Freien Turner Königshütte, 
Barrenturnen der Männer des Turnvereins „Eiche“ Hin⸗ 
denburg und einer Akrobatik der Freien Turner Königs⸗ 
hütte. Alle Darbietungen bewieſen, daß die einzelnen Ver⸗ 
eine auf der Höhe ſtehen und die Leiſtungen allgemein ge⸗ 
fielen, wofür ſtarker Beifall gezollt wurde. Den Abſchluß 
bildete ein Matroſenreigen der Frauen, ſowie der Sprech⸗ 
bewegungschor der Freien Turner Königshütte, wo, im 
Verein mit letzteren, die „Internationale“ von den An⸗ 
weſenden geſungen wurde. Damit fand die erhebende, ſchön 
verlaufene Feier um 11.30 Uhr ihr Ende. 


Am Sonntag 

Von 8 Uhr früh begannen auf dem Sportplatz die ver⸗ 
ſchiedenen Wettkämpfe, worüber an anderer Stelle 
berichtet wird. Am Nachmittag ſammelten ſich die Feſt⸗ 
teilnehmer im Garten des Volkshauſes zwecks 

Formierung des Feſtumzuges. 
Voran der Radfahrerverein auf buntgeſchmückten Rädern, 
die Muſikkapelle unter Führung ihres Kapellmeiſters 
Wrzask, Gäſte, Führer der Partei und Gewerkſchaften, dann 
folgten die Turner vom jüngſten bis zu den älteſten, an: 
ſchließend daran die Mitglieder der Partei, Gewerkſchaften 
und Kulturvereine. Der Feſtumzug, der ca. 800 Perſonen 
aufzuweiſen hatte, bewegte ſich ohne jeglichen Zwiſchenfall 
durch die ulica 3go Maja, Bytomska, Moniuſzki, Wolnosci, 
Sobieskiego, Piaſtowska, Katowicka, Bytomska, 3go Maja 
nach dem Sportplatz, wo die Auflöſung erfolgte. Nach dem 
Aufmarſch und Plazierung der Turngenoſſen und ⸗genoſſin⸗ 
nen, begrüßt von den ſehr zahlreichen Zuſchauern, beſtieg 
Ehrenvorſitzender Gen. Buchwald das Podium und hielt die 
Feſtanſprache. 2 

Redner ſchildert ausführlich und chronologiſch die Ent⸗ 
wicklung des freien Sportgedankens in Oberſchleſien und 
die Schwierigkeiten, mit denen die Arbeiter zu kämpfen 
hatten, bis auf den heutigen Tag. Strafandrohungen, 
Verbote, Schikane gehören jederzeit zur Entwicklung des 
Arbeiterſports. Erſt einen Monat vor unſerer Gründungs⸗ 
feierlichkeit, ſo führt Gen. Buchwald aus, hat man dem Vor⸗ 
ſitzenden des Vereins Repreſſalien angedroht, weil zum 
freien Turnbetrieb nur geſchulte und ſtaatliche geprüfte 
Kräfte zugelaſſen werden. Wo hat die Welt ein ſolches 


Geſetz je geſehen? Wo wird in der Welt, und damit auch 
bei uns in Oberſchleſien, ein bürgerlicher nationaliſtiſcher 
Sport⸗ oder Turnverein mit ſolchen Drohungen belaſtet? 

Der heutige Tag mit unſerem Umzug durch die Stadt 
iſt daher nicht nur ein Tag der Freude, ſondern auch des 
ſchärfſten Proteſtes, wenn man uns als deutſche Arbeiter⸗ 
bewegung nicht mit dem gleichen Maß mißt, als wie 
man es wohlwollend mit anderen tut. 

Wir haben einen Grund zu fordern, daß der 

deutſchen Arbeiterſportbewegung mehr Naum 

als bisher im Staate eingeräumt wird. Wir 

ſtehen hier auf einem Fleck Erde, wo man keine 

Unterſchiede zwiſchen deutſch und polniſch kennen 

ſoll, das dem deutſchen und polniſchen Arbeiter 

die gleichen Rechte garantiert. 

Wir Arbeiterſportler, ob deutſch oder polniſch, haben bereits 
Zeugnis der Gemeinſchaftsarbeit abgelegt. Es darf aber 
nicht nur eine Gemeinſchaftsarbeit ſein, im Sinne der in⸗ 
neren Tätigkeit. Sie muß ſich auswirken in der Tat, die 
darin beſteht, den Einfluß zu erweitern, die darin beſteht, 
der gewerkſchaftlichen und politiſchen Arbeiterſchaft beim 
Streben nach einer beſſeren Geſellſchaftsordnung behilflich 
zu ſein, die ſich darin auswirken muß, 

einen ſozialiſtiſchen Staat mit einer freien 

gefunden Arbeiterſchaft zu erreichen. 

In dieſem Zeichen möge die Arbeiterſportbewegung 
wirken. Die Königshütter Turner mögen auf dem begon⸗ 
nenen Fundament den Eckpfeiler der großen ſozialiſtiſchen 
Bewegung weiter bauen, bis zu dieſer Macht, wo ſie als Trä⸗ 
ger des ſozialiſt. Gedankens den neuen Staat übernehmen. 

Nach ihm ſprach Genoſſe Janta vom Polniſchen Turn⸗ 
und Sportbund der PPS. und übermittelte die beſten Grüße 
und Glückwünſche dem Jubelverein. Genoſſe Janta konnte 
konnte mit Genugtuung feſtſtellen, daß es 

im deutſchen Turn⸗ und Sportbund vorwärts 
geht und mit vereinten Kräften unſer Ziel, die Befreiung 
der Arbeiterklaſſe, auch auf dieſem Gebiet erringen werden. 
Im Auftrage des deutſchen Turnerbundes brachte Turn⸗ 
genoſſe Pielors beſte Glückwünſche dar. Hierauf folgten die 
Feſt⸗Freiübungen, die allgemein gefielen. Im großen Saal 
fand ein Feſtball ſtatt, wobei das Tanzbein tüchtig ge⸗ 
ſchwungen wurde und die Teilnehmer bis nach Mitternacht 
zuſammenblieben. Nun iſt dieſes ſeltene Feſt verrauſcht, 
jetzt geht es wieder an die Arbeit, im zähen Ringen um die 
Aufwärtsbewegung der Arbeiterklaſſe. Dazu ein „Frei 

! 5 N m. 


Heil!‘ 


Ergebniſſe der Weitkämpfe 


Die ſportlichen Ausbeute, ſowie die Maſſendarbietungen 
waren durchaus anerkennenswert. Der Sonntagmorgen wurde 
mit den leichtathletiſchen Dreikämpfen für Männer und Frauen 
eingeleitet. Die Konkurrenzen beſtanden aus: 60 Meter⸗Lauf, 
Hochſprung und Kugelſtoßen für Männer und 50⸗Meter⸗Lauf, 
Weitſprung und Kugelſtoßen für Frauen. Bedauerlicherweiſe 
waren nur ſehr wenige Genoſſinnen am Start erſchienen, wohin⸗ 
gegen bei den Männern eine äußerſt rege Beteiligung feſtzu⸗ 
ſtellen war. Es kämpften Genoſſen aus faſt allen anweſenden 
Vereinen um die Siegespalme. Die Organiſation war gut. Es 
wurde trotz der frühen Morgenſtunde pünktlich begonnen. Der 
Platz der Freien Turner iſt ja nur ſehr beſchränkt in ſeinen 
Ausmaßen, weshalb ſich die Männer mit einem 60⸗Meter⸗Lauf 
begnügen mußten. Außerdem war die Sprunganlage nicht vor⸗ 
ſchriftsmäßige d. h. die Kämpfer hatten eine miſerable Anlauf⸗ 
bahn, worauf auch das nicht gerade hervorragende Ergebnis 
zurückzuführen ſein mag. Mit Rückſicht auf dieſe Mängel kann 
man, wie ſchon oben erwähnt, die Ergebniſſe als durchaus zu⸗ 
friedenſtellend bezeichnen. Bei den Männern gingen als Sieger 
hervor: 

1. Spaczyk Emil, A. S. V. Vorwärts Bielitz 236,34 Punkte 
2. Piechullek Karl, Freie Turner Kattowitz 229,24 N 
„Immach Edmund, Fr. Turner Königshütte 23,91 „ 
„Janotta Franz, A. S. V. Vorwärts Bielitz 219,04 10 
Maliska Anton, Freie Turner Königshütte 213,19 „ 
Malaſſa Gerhard, A. S. V. Wacker Hindenburg 207,77 Pr 

Die Beſtleiſtung im 60⸗Meterlauf vellbrachte Genoſſe 
Janotta, Bielitz mit 7,5 Sekunden. Dieſelbe Zeit erzielte auch 
Turngenoſſe Immach von Freie Turner Königshütte. Im 
Kugelſtoßen belegte den erſten Platz der Geſamtſieger Spaczyk⸗ 
Bielitz mit der beachtlichen Leiſtung von 10,61. An die zweite 
Stelle ſetzte ſich Genoſſe Piechulla, Kattowitz. Dasſelbe Bild im 
Hochſprung. Hier ſchaffte Spaczyk 1,59 Meter. Mit dieſer 
Leiſtung verwies er Piechulla, der nur 1,53,5 ſchaffte, auf den 
zweiten Platz. 


2 


Dom 


Bei den Frauen wurden folgende Gejamtjiegernnen ermit⸗ 


telt: 

1. Janotta Hildegard, A. S. V. Eiche Hindenburg 190,57 Punkte 

2. Mendrok Elſe, A. S. V. Vorwärts Bielitz 183,73 „ 

3. Schwan Martha, A. S. V. Eiche Hindenburg 168,93 5 

Auf den erſten Plätzen in den einzelnen Konlurrenzen lan⸗ 
deten mit folgenden Ergebniſſen die Sportgenoſſinnen Mendrok⸗ 
Bielitz im 50⸗Meterlauf mit 7,6 Sekunden und im Weitſprung 
mit der ſchwachen Leiſtung von 3,86 Metern. Im Kugelſtoßen er: 
zielte Genoſſin Janotta-Hindenburg 6,99 Meter. 

Das Kampfgericht waltete einwandfrei ſeines Amtes. An⸗ 
ſchließend an dieſe Kämpfe fand die Generalprobe für die Feſt⸗ 
freiübungen ſtatt, welche dann auch am Nachmittag nach dem 
Demonſtrationsumzug und dem Einmarſch der Turner aufge⸗ 
führt wurden. Zuerſt produzierten ſich an die 60 Kinder und. 
Jugendliche, darunter die Allerkleinſten des Vereins. Nachher 
marſchierten die Turner zu ihren Maſſen⸗Freiübungen, welche 
ſtarken Applaus fanden. Den Höhepunkt bildete der Gruß der 
roten Fahnen. Danach wechſelten turneriſche Vorführungen am 
Reck, Barren und andern Geräten, woran ſich viele Vereine be⸗ 
teiligten. Den Vogel abgeſchoſſen hat bei dieſen Darbietungen 


die prächtige Bielitzer Reck-Riege. Leider konnten nicht alle 
Teilnehmer den Schluß der Vorführungen abwarten, da durch 
die Undiſziplin einzelner Turner und Turnerinnen gewiſſe 
Kunſtpauſen einriſſen. Inzwiſchen mußten wegen der vorgerück⸗ 
ten Stunde die Handballer auf den anderen Sportplatz aus⸗ 
wandern, gefolgt von einer großen Schar Intereſſenten. Leider 
war der 1. R. K. S. Kattowitz nicht erſchienen, weswegen die 
Kattowitzer Freien Turner ohne Gegner blieben. Es ſtlegen 
daher nur die zwei im Programm vorgeſehenen Spiele, die wir 
im Nachfolgenden beſprechen. f 

A. S. V. Wacker Hindenburg — Fr. Turner Königshütte 220 (220). 

Um der Wahrheit die Uhre zu geben, es war ein Spiel ſehr 
arm an ſchönen Momenten. Keine Mannſchaft beherrſchte ein 
Syſtem. Mit etwas mehr Entſchloſſenheit vor dem gegneriſchen 
Tor hätte Königshütte ſogar gewinnen können. Den Ehren⸗ 
treffer hatte die Elf des gaſtgebenden Vereines jedoch beſtimmt 
verdient. 

Als Entſchädigung für dieſes nicht gerade ſpannende Spiel 
ſahen wir im nächſtfolgenden und letzten Treffen ungefähr den 
Gedanken des Sandballſpiels. Nicht mil dem Munde und auch 
nicht durch Solo⸗Aktionen kann man zu Erfolgen kommen, ſon⸗ 
dern durch das Zuſammenſpiel, wie es ein jedes Mannſchafts⸗ 
ſpiel erfordert. Wenn unſere Vereine dieſem Umſtand doch end⸗ 
lich einmal Rechnung tragen und den, Bruſt⸗Paß, ſowie das 
rechtzeitige Ballabſpielen mit ihren Monninaften trainieren 
wollten. Die Bieliker Gäſte, die ja übrigens den Titel Bundes⸗ 
meiſter führen, zeigten uns, wie es gemacht wird, daß man 
zählbare Erfolge erringt, ohne das der Gegner erſt am Mann 
iſt. Denn ohne den vorhererwähnten elementarſten Grund⸗ 
regln des Handballſpiels iſt der Aufbau und Fortſchritt einer 
Mannſchaft nicht gewährleiſtet. 

A. T. u. S. V. Vorwärts Bielitz — A. S. V. Eiche Hindenburg 
9:1 (5:1). 

Nachdem die Bielitzer ſich in den erſten zehn Minuten 
durchaus nicht auf den Gegne einſtellen können ſowie auch vor 
dem Schußkreis einige bombenſichere Chancen vergeben, kom⸗ 
men ſie durch einen plazierten Schuß des ſchlagſtarken Halb⸗ 
linken zu ihrem erſten Erfolg. Doch nicht lange währt die 
Freude, denn der Mittelſtürmer Hindenburg erwiſcht einen ſpitz 
vorgeſpielten Ball an der Abſeitslinie und ſendet zum Aus⸗ 
gleich ein. Doch nun dreht Vowärts mächtig auf und Angriff 
auf Angriff rollt auf das gegneriſche Tor. Der Sturm hat ſich 
auch beſſer zuſammengefunden und er Erfolg ſind vier weitere 
Treffer bis zur Pauſe. Nach dem Wechſel drängt Eiche zeit⸗ 
weiſe, ohne jedoch etwas zu erreichen. Bielitz dagegen gewinnt 
nun durch beſſeres Stehvermögen immer mehr an Boden und 
ſetzt den Torreigen fort. Der Gegner läßt ſich jedoch nicht ent⸗ 
mutigen und verſucht immer wieder, das Reſultat zu verbeſſern 
leider ohne Erfolg. Der Schiedsrichter, ein Genoſſe von Wacler⸗ 
Hindenburg hatte ein leichtes Amt, denn beide Mannſchaften 
bewahrten vorbildliche Diſziplin und gehorchten den Anweiſun⸗ 
gen des Unparteiiſchen widerſpruchslos. 

Ein ſchöner Ausklang eines ſchönen Feſtes. Hoffentlich 
haben ſich die Gäſte in Königshütte recht wohl gefühlt und 
denken noch lange an das 25. Stiftungsfeſt der Freien Turner⸗ 
ſchaft Königshütte. eg. 


Polniſch-Schleſien 


Konkurrenzkampf zwiſchen Erpreſſer und Dieben 

„Die polniſche Hauptſtadt amerifanifiert ſich immer mehr. 
Erſt vor einigen Tagen haben wir von einer Polizeirazzia 
im nördlichen Teil der Stadt berichtet, die mit der Verhaf⸗ 
tung einer ganzen B. B. S.⸗Gewerkſchaft endete, die ſich in 
dieſem Stadtviertel als eine Nebenregierung niedergelaſſen 
hat und Steuern erhob. Mit der Verhaftung der Neben⸗ 
regierung ſamt Funktionären, hat der Bandenterror nicht 
aufgehört. Die Warſchauer Bevölkerung iſt nach wie vor 
am hellichten Tage ihres Lebens nicht ſicher und die Polizei 
kann die Terrorbanden nicht ausrotten, obwohl ſie in der 
letzten Zeit großſe Aktivität zur Schau trägt. 


In dem jüdiſchen Viertel, hinter der „Jelazna Brama“. 


(Eiſernes Tor), haben ſich die Laſtenträger eine Organi⸗ 
lation geſchaffen. Das iſt natürlich ſehr lobenswert, denn 
die Laſtenträger ſind bekanntlich Schwerarbeiter und haben 
das Recht, von der menſchlichen Geſellſchaft anerkannt und 
eſchützt zu werden. Aber das was die Laſtenträgerorgani⸗ 
Ion gemacht hat, war weniger lobenswert geweſen, denn 
ie hat mit der Fauſt ihre Klaſſenintereſſen „vertreten“ und 
das iſt eben kein Klaſſenkampf mehr. 

Die Wirtſchaftskriſe hat bewirkt, daß ſehr wenig Laſten 
zu ſchleppen waren und darunter leiden natürlich die Träger. 


Entweder find keine Laſten mehr vorhanden, oder die Ge⸗ 
ſchäftleute bedienen ſich der Träger nicht mehr und tragen 


ihre Laſten alleine. Die Leitung der Laſtenträger trat 
daher zu einer Sitzung zuſammen, um Mittel und Wege zu 
finden, daß doch Laſten zum Tragen geſchaffen werden. Man 
beratſchlagte lange und kam ſchließlich zu dem Entſchluß daß 
die Geſchäftwelt gezwungen werden muß, Laſten zu ſchaffen. 
Natürlich wurde auch ein „Ausführungsorgan“ gejhafien, 
das dem Beſchluß zur Verwirklichung verhelfen ſollte. Es 
wurden unter den Laſtenträgern handfeſte Kerle ausge⸗ 
ſucht, die die Geſchäftsleute beſuchten und ſie aufforderten, 
Laſten zum Tragen vorzubereiten. Hatte der Geſchäftsmann 
nichts zum Schleppen gehabt, jo hat man ſein Geſchäft de⸗ 
moliert. Er ſelbſt erhielt auch mehrere Rippenſtöße, da man 
der Meinung war, daß ſolche Argumente die Ge chäftsleute 
bewegen werden, Laſten vorzubereiten. Aber das hat nicht 
- geholfen, denn die Geſchäftsleute haben keine Laſten zu 
ragen. 

„Die Organiſation dr Träger mußte ſich nach anderen 
Einnahmequellen umſehen. In dieſem Stadtteil wohnen 
ſehr viele Diebe, Taſchendiebe, Geldſchrankknacker, Zuhälter 
und v. a. Die Laſtenträger haben lange überlegt, bis ſie 
zu dem Entſchluß kamen, die Diebe zur Teilung der Beute 
mit ihnen zu verhalten. Den Trägern geht es ſchlecht, aber 
die Diebe machen immer noch gute Geſchäfte. Nach dem 
der Beſchluß gefaßt wurde, haben die Laſtenträger ihren 
Ausführungsausſchuß weſentlich verſtärkt und dann traten 
ſie an die Diebe heran und erklärten ihnen kurz und bündig, 
daß ſie von nun an, die Hälfte ihrer Beute mit den Laſten⸗ 
trägern zu teilen haben. Natürlich paßte ein ſolcher Vor⸗ 
ſchlag den Dieben nicht in den Kram und ſie reagierten 
darauf nicht. Die Laſtenträger haben jedoch den Beſchluß 
ſehr ernſt gemeint und man ging den Dieben nach. Nach⸗ 
dem einmal feſtſtand, daß der Dieb etwas geſtohlen hat, 
erſchienen ſofort bei ihm handkräftige Laſtenträger und ver⸗ 
langten die Hälfte der Beute. Hat der Dieb die Hälfte 
der Beute nicht freiwillig gegeben, jo haben ihm die Laſten⸗ 

träger, alles was er geſtohlen hat, weggenommen. Kein Mit: 
tel hat hier dem Dieb geholfen, der noch obendrein für ſeine 
„Unehrlichkeit“ eine Tracht Prügel erhielt. 

Die Diebe klagten laut über den Terror der Laſtenträger 
und ſagt noch, daß auch ſie unter der Wirtſchaftskriſe ſchwer 
leiden müſſen. Brechen ſie irgendwo ein, ſo iſt nirgends 
Bargeld vorzufinden und die Koſtbarkeiten find auch ſpär⸗ 
lich anzutreffen. Die Taſchendiebe ſagten wieder, daß die 
Straßenpaſſanten mit leeren Taſchen herumſpazieren. Die 
Straßenmädchen oder ihre Beſchützer beklagten ſich natürlich 
auch gegen die ſchweren Zeiten. Die Laſtenträger ließen aber 
nicht locker und verlangten die Hälfte der Beute. Die Diebe 
ſetzten ſich zur Wehr, wurden aber wiederholt von den 
Laſtenträgern verprügelt und in die Flucht geſchlagen. 
Letzen Endes hat die Polizei eingegriffen und eine Neihe 
Verhaftungen durchgeführt. Ob das aber was nützen wird, 
iſt kaum anzunehmen. 


Der Vernichiungsprozeß der Schwerinduſtrie 
ſchreiket rüſtig vorwärts 
Mit einem Schlag wurden zwei große Induſtriebetriebe 
ſtillgelegt. Es iſt das die Porzellanfabrik in Bogutſchütz und 
die Bleiſcharleygrube in Scharlen. In der Porzellanfabrik 
haben 450 Arbeiter und Arbeiterinnen gearbeitet, in der Blei⸗ 
ſcharleygrube 900 Arbeiter, wovon 200 Arbeiter auf Turnus⸗ 
urlaub waren. Es hatte den Anſchein, daß der Demobilma⸗ 
chungskommiſſar die Stillegung der Porzellanfabrik nicht ge⸗ 
nehmigen wird, weil dort ſehr arge Mißſtände herrſchten, aber 
dieſe Hoffnung hat ſich als trügeriſch erwieſen, weil der Demo 
die Stillegung auf die Dauer von 4 Monaten genehmigte. Klar 
iſt es, daß nach vier Monaten die Fabrik nicht in Betrieb ge⸗ 
ſetzt wird, weil der Vorrat, meiſtens Luxusartikel, in dieſer 
Zeit nicht abgeſetzt wird. Die Bleiſcharleygrube war die 
größte Erzgrube in der Wojewodſchaft. Vorläufig it noch die 
Helenenerzgrube in Betrieb, aber ein Antrag auf Stillegung 
dieſer Grube liegt beim Demobilmachungskommiſſar vor und 
dürfte auch genehmigt werden. Die Karmergrube hat 1200 Ar⸗ 
beitern die Kündigung zugeſtellt, weil ſie auch ſtillgelegt wird. 
Auf der Schleſien⸗, Deutſchland⸗ und Blüchergrube, haben 120 
Angeſtellte die Kündigung erhalten. Es geht mit Rieſenſchrit⸗ 
n der Vernichtung entgegen. 


Einmalige Beihilfen an Kurzarbeiter 
Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt gibt bekannt, daß rück⸗ 
wirkend für die Zeit vom 1. bis 30. Juni d. Is. an Kurzarbei⸗ 
ter, welche auf nachftehenden Gruben⸗, Hütten⸗ und Werksanla⸗ 
gen innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien beſchäftigt werden, 
einmalige Beihilfen zur Auszahlung gelangen: Lauras, Bis⸗ 
marck⸗, Falva⸗, Hubertus⸗, Baildon⸗, Königs, Sileſia⸗ Frie⸗ 
dens⸗, Eintracht⸗ und Schellerhütte, Vereinigte Königs⸗ und 
Laurahütte, Keſſelfabrik Fitzner, Aktiengeſellſchaft Ferrum, 
Hauptwerlſtätte der Königshütte, Zinkwalzwerk der Hohenlohe⸗ 
hütte, Hauptwerkſtätte der Hohenlohnahütte, Rybniker Maſchi⸗ 
nenfabrik, Schrauben⸗ und Nietenfabrik Fitzner, Piotrowitzer 
Maſchinenfabrik, Staatliche Stichſtoffwerle, Firma Münſtermann, 
Porzellanfabrik Gieſche, ferner Hillebrand⸗, Gotthardt⸗ und 
Lithandragrube, ſowie Grubenanlage Wirek. In Frage kom⸗ 
men ſolche Kurzarbeiter, die wöchentlich nicht mehr als eine 
Schicht verfahren. Die Auszahlung der Kurzarbeiterunter⸗ 
ſtützung erfolgt durch den „Fundusz Bezrobocia“. y. 


Re öffentliche Ruhe und Ordnung 
nach dem neuen Verſammlungsrecht 


Einteilung der Bürger in zwei Klaſſen — Hungrige, 


öffentlichen Berſammlungen abhalten — 


Die polniſche Verfaſſung, und hauptſächlich der Artikel 
108, garantiert allen Bürgern des Staates die Verſamm⸗ 
lungsfreiheit. Das nimmt ſich auf dem Papier ganz vor⸗ 
züglich aus, auf dem Papier deshalb, weil die polniſche 
Verfaſſung, obzwar noch nicht beſeitigt, jedoch nur auf dem 
Papier in „Kraft“ ſteht. Das neue Verſammlungsrecht 
ſchmeißt ſchon die Beſtimmungen des Artikels 108 der polni⸗ 
ſchen Verfaſſung über den Haufen. Das neue Geſetz iſt des⸗ 
halb ſo gefährlich, 

weil es ſehr unklar iſt 
und kann nach Herzensluſt gedehnt und ausgedehnt werden. 
Auf Grund dieſes Geſetzes kann jede Verſammlung unmög⸗ 
lich gemacht werden, ſelbſt eine Vereinsverſammlung, die 
doch durch die Polizei nicht überwacht werden darf. 

Sie darf nicht überwacht werden, aber die Polizei hat 
das Recht, die Verſammlungsteilnehmer zu legimi⸗ 
tieren. 

Hierin liegt eben die Gefahr. Die Linie, zwiſchen politi⸗ 
ſchen und nichtpolitiſchen Verſammlungen iſt im Verſamm⸗ 
lungsrecht kaum ſichtbar, ſie iſt nur in dem einzigen Falle 

greifbar, wenn es ſich um 
kirchliche Veranſtaltungen handelt. 
die war der Geſetzgeber offen und ehrlich und hatte keine 
eitengedanken und Abſichten gehabt. Alle kirchlichen Ver: 
anſtaltungen ſind von jeder polizeilichen Kontrolle ausge⸗ 
nommen. Die Kirche iſt frei und ſelbſtändig in allen ihren 
Handlungen, aber auch nur die Kirche! 

Schon wenn es ſich um ſportliche Veranſtaltungen han⸗ 
delt A eine große Unſicherheit. Die Sportler pflegen 
geſchloſſen urch die Orte zu marſchieren. Wohl verbietet 
das das Verſammlungsrecht nicht, aber wer gibt uns die 
Garantie, daß ein Polizeifunktionär auch derſelben Meinung 
ſein wird und ob die Polizei nicht einſchreitet und die Sport⸗ 
ler auseinandertreibt? In Murcki iſt das geſchehen, und 
zwar unter dem Vorwande, 

daß das eine kommuniſtiſche Veranſtaltung war, 

obzwar die Kommuniſten ſchon längſt den Staub von ihren 
Sportſchuhen abgeſchüttet haben und Murcki verließen. Das 
Gericht wird es auf Grund des neuen Verſammlungs rechtes 
nicht leicht haben, den wahren Sachverhalt klarzuſtollen, 
wenn es ſich darum handelt, feſtzuſtellen, ob die Veranſtal⸗ 
tung nach dem neuen Verſammlungsrecht anmeldepflichtig 
war oder nicht. Man wird ſich bemühen, den Beweis zu er⸗ 
bringen, daß dort politiſche Reden gehalten wurden. 

Das Verſammlungsrecht ſchafft spezielle Schwierigkeiten 
durch die Beſtimmung über die 

Bedrohung der öffentlichen Ruhe und Ordnung, die zum 

Verbot einer jeden Verſammlung führen können. 

Die öffentliche Ruhe und Ordnung iſt zwar nicht bedroht, 
wenn die Kapitaliſten 1000 Arbeiter auf die Straße ſchmei⸗ 
ßen, eine Grube oder Hütte ſtillegen und gleich mehrere tau⸗ 
ſend Arbeiter entlaſſen, aber ſie iſt bedroht, 
wenn Arbeiter zulammentreten, um über ihre ſchwere 
Lage zu beraten. 

Schon aus dem Geſagten geht klar hervor, daß die Begriffe 
über die öfſentliche Ruhe und Ordnung ſehr verſchieden 
ſein können und ſie ſind es au) Hier iſt jedoch nicht unfere 
Auffaſſung, ſondern die Auffaſſung der Polizeibehörde maß⸗ 
gebend und entſcheidend. Das dem ſo iſt, werden wir nach⸗ 
weiſen. In Warſchau erſcheint die „Gazeta Adminiſtracyjna 
Policji Panſtwowej“, ein Verwaltungsblatt der Staats⸗ 
polizei, das ſich der Aufgabe unterzog, was öffentliche Ruhe 
und Ordnung iſt, klarzumachen und wir gewifer daß das 
dem Blatte 2 Weglich gelungen iſt. Ein gewiſſer Czapinski 
legt dort das Verſammlungsrecht aus und empfiehlt der 
Polizei 


Kaltowitz und Amgebung 
Zawodzie. (Der Stauweiher fordert ſeine 
Opfer.) Am vergangenen Freitag beobachteten mehrere 
Spaziergänger im Stauweiher bei Zawodzie eine Mannesleiche, 
welche an das Ufer geſpült wurde. Die Polizei wurde von 
dieſem Fund ſofort in Kenntnis geſetzt. Der Tote wurde aus 
dem Waſſer herausgefiſcht und mittels Auto der Rettungs⸗ 
bereitſchaft nach der Leichenhalle des ſtädtiſchen Spitals über⸗ 
führt. Die Perſonalien des Toten konnten bis jetzt nicht feſt⸗ 
geſtellt werden. Nach dem Befund dürfte der Unbekannte be⸗ 
reits mehrere Tage im Waſſer gelegen haben. y. 
Domb. (Auf der Straße bewußtlos aufgefun⸗ 
den.) Auf der ulica Katowicka im Ortsteil Domb wurde ein 
gewiſſer Leopold Otremba aus Kattowitz in bewußtloſem Zu⸗ 
ſtand aufgefunden. Der Verunglückte wurde nach dem Kran⸗ 
kenhaus überführt. Nach dem ärztlichen Gutachten ſoll eine Ge⸗ 
hirnerſchütterung vorliegen, die wahrſcheinlich durch einen Auf⸗ 
prall auf das Straßenpflaſter hervorgerufen wurde. 9. 


Königshütte und Amgebung 


Demonſtration der Belegſchaft der Königshüte. 

Am vergangenen Sonnabend lam es in der Königshütte, 
im Zuſammenhang mit der ann, zu ſtürmiſchen 
Auftritten. Schon um 6 Uhr frilh haben ſich gegen 1000 Ar⸗ 
beiter verſommelt und verlangten lategoriſch die Auszahlung 
des völligen Lohnes. Der Direktor Sanetra hielt an die Ar⸗ 
beiter eine Anſprache und wollte die Arbeiter beruhigen, was 
ihm aber nicht gelungen iſt. Er wurde von den Arbeitern be⸗ 
ſchimpft. Hier hat ſich ein gewiſſer Kwiatkowski, von der Fe⸗ 
deracja beſonders hervorgetan, der erſt vor der letzten Redu⸗ 
zierung Sanator geworden iſt. Er gehörte vorher einer deut⸗ 
ſchen Oganiſation an, lam auch auf die Reduktionsliſte, trat 
ſchnell der Federacſa bei, wurde reklamiert und verblieb im 
Produktionsprozeß. Der Federacja Betriebsrat, Malyſia, wollte 
alle Arbeiter alarmieren, was aber die anderen Betriebsräte 
verhinderten. Die Schuld wegen dieser Vorgänge trifft den 
Generaldirektor Scherf, der vor der Lohnauszahlung die Gel⸗ 
der nach Bismarckhütte überweiſen ließ, jo daß bei der Lohn⸗ 
zahlung kein Geld da war. Die Polizei griff auch ein, inter⸗ 
venierte bei der Verwaltung und ſchließlich wurden 40 Prozent 
der Löhne ausgezahlt. 


Das Verſammlungsrecht iſt nur für die Gatten beſtimmt 
Anſtatt Durchführungsverordnung, polizeiliche Auslegung des Verſammlungsrechtes 5 


— 


unkulturelle und verärgerte Bürger dürfen keine 


0 die Staatsbürger in zwei Klaſſen 
einzuteilen und zwar wie folgt: \ 
1. Klaſſe, alle jenen, die hungrig, unkulturell, verärgert 
und hitzig find; 2. Klaſſe, alle jenen, die jatt, kulturell, 
ruhig ſind und das Gleichgewicht erlangt haben. 
Nachdem er die Bürger in dieſe zwei Klaſſen eingeteilt hat, 
ſagt er dann folgendes: 

„Es liegt klar auf der Hand, daß die Verſammlungen 
jener Elemente, die der erſten Klaſſe angehören (die hungri⸗ 
gen, unkulturellen, verärgerten und hitzigen, im allgemeinen 
niemals als erwünſchte Erſcheinungen vom Standpunkt des 
öffentlichen Intereſſes angeſehen werden können, weil ſie 
die öffentliche Ruhe und Ordnung im höheren Maße als die 
Versammlungen der zweiten Klaſſe, der ſatten, kulturellen 
und zufriedenen Elemente.“ 0 

Nachdem dieſe Tatſache konſtatiert wurde, ſagt Herr 
Czapinski, daß die Verſammlungen der Hungrigen und 
Anzufriedenen ſtets die öffentliche Ruhe und — 
bedrohen, weil die menſchlichen Inſtinkte hier jedesma 
die Oberhand gewinnen werden und ſchlägt vor, daß 
alle dieſe Verſammlungen verboten werden ſollen. Nur 
in dem Falle kann eine öffentliche Verſammlung ge⸗ 
ſtattet werden, wenn die Verſammlung durch die Sat⸗ 
ten organijiert wird. Dieſe Ratſchläge ſind ſehr klar 
und bedürfen keiner weiteren Auslegung mehr. 

Es frägt ſich nur, wer die Satten und Zufriedenen ſind. Das 
wird nicht erläutert, aber das kann man ſich leicht denken. 
Die ſatten Ratten ſitzen im Sanacjalager. und das find 
Sanacjaführer. 

Und leidet das Volk noch ſo ſehr, den Sanacjaführern man⸗ 
gelt es an nichts. Nach den weiſen Ratichlägen eines Tza⸗ 
pinski werden nur dieſe das Recht haben öffentliche Ver⸗ 

ſammlungen einzuberufen und abzuhalten. 

In dem ſchleſiſchen Induſtriegebiet ſind, mit wenigen 
Ausnahmen, alle unzufrieden, die Arbeiter und Angeſtell⸗ 
ten, die Beamten und der Mittelſtand nicht minder, da ſie, 
in ihrer Exiſtenz bedroht ſind. Deshalb dürfen ſie keine 
öffentlichen Verſammlungen abhalten, es ſei denn, daß ſich 
ein Sanacjajünger uns annimmt und dieſe Verſammlung 
einberuft. Dann wird ſie geſtattet, aber das wird eine Sa⸗ 
nacjaverſammlung ſein und wir beſchließen dann Huldi⸗ 
gungstelegramme, an wen, das braucht nicht näher aufge⸗ 
klärt zu werden, denn das wiſſen alle. Jetzt wiſſen wir t 
auch, warum das neue Verſammlungsrecht To unklar war. 
Die Autoren des Geſetzes wußten ganz gut, was ſie haben 
wollten, und ſie haben ihre Arbeit gründlich geleiſtet. N 

Dadurch iſt aber der Verſammlungsfreiheit der Garaus 
gemacht worden. 

Vor dem Kriege war es üblich, daß zu einem jede 

eſe a 1 
1 Wenden cba herausgegeben 2 
In den Durchführungsverordnungen hat man den Aus⸗ 
führungsbehörden klargemacht, wie ſie das Geſetz auszu⸗ 
legen haben. Daraus konnte ſich ein jeder Bürger über die 
Handhabung des neuen Geſetzes informieren. Das neue 
Verſammlungsrecht iſt ſehr verworren und es tut wirklich 
eine Aufklärung über die Handhabung des Geſetzes not. 
Anſtatt eine Durchführungsverordnung, läßt man 
einen Bürokraten Bürgerrechte interpretieren, der zwei | 
Dritteln der Staasbürger, mit einem Federſtrich, das 
Verſammlungsrecht nimmt. N 
Das iſt noch nicht dageweſen, und wir müſſen leider befürch⸗ 
ten, daß die Natſchläge eines Czapinski, wie ſie in dem Po⸗ 
lizeiblatt erteilt wurden, praktiſch auch befolgt werden. Wehe 
uns, wenn es wieder zu einer öffentlichen Wahl kommen 
wird. Die Oppoſition wird ganz einfach zum Schweigen 
verurteilt werden. a 


Neue Regelung der Lebens mittelbonsausgabe. Wegen des 
ſtarken Andranges, der gegenwärtig täglich bei der Ausgabe der 
Lebensmittelbons in den engen Räumen an der ul, Sobieskiego 
Nr. 3 zu verzeichnen iſt, ſieht ſich der Arbeitsloſenhilfsausſchuß 
genötigt, einen anderen Raum für dieſen Zweck zur Verfü⸗ 
gung zu ſtellen und einzurichten. Anträge auf Gewährung von 
Bons für Brot und Miſchlaffee, (andere Lebensmittelbons 
kommen infolge Fehlens von Varmitteln nicht zur Ausgabe), 
werden vom 4. Juli ab nur noch im Unterhaltungsraum beim 
Gaſtwirt Kulpok an der ul. Bytomska 36 an jedem Montag 
und Dienstag entgegengenommen. Der Mittwoch ſteht Rekla⸗ 
mationen zur Verfügung. Nach Prüfung der Anträge findet 
die Ausgabe der Bons on jedem Donnerstag und Freitag im 
angeführten Raum ſtatt. Für die Erledigung aller anderen 
Arbeiten bleiben die Büroräume als auch der Unterhaltungs⸗ 
raum am Sonnabend geſchloſſen. m. 
Vom ſtädtiſchen Pfandleihamt. Am 7. und 8. Juli findet 
im ſtädtiſchen Pfandleihamt, an der ul. Bytomska 19, von 9 
Uhr ab, eine Verſteigerung aller nicht eingelöſten Pfänder bis 
Nr. 39 085 und die Wertgegenſtände bis Nr. 12 158 ſtatt. Bis 
zum 4. Juli muß die Auslöſung erfolgen, da vom 5. Juli ab 
Verſteigerungskoſten erhoben werden. Am 6. Juli bleibt das 
Pfandleihamt infolge Vorbereitungen für das Publikum ges 
ſchleſſen. — Die bei den Verſteigerungen am 7. und 8. Juni 
erzielten Ueberſchüſſe der Pfänder von Nr. 35 763 bis Nr. 
37 447 können gegen Abgabe der Quittungen in der Kaſſe des 
Piandleifamtes an der ul. Bytomska 19 in Empfang genom⸗ 


men werden. m. 
Siemianowitz 
Ein Geiſtlicher greift Trauergäſte an. 0 


Die Unduldſamkeit mancher katholiſcher Geiſtlichen gegen⸗ 
über Andersgläubigen und Andersdenkenden iſt hinreichend be⸗ 
kannt und führt manchmal zu unanſtändigen Entgleiſun gen 
ihrerſeits. Bei der Beerdigung des Sportgenoſſen Mularzyk 
erlaubte ſich wieder einmal der amtierende Geiſtliche, einen 
Teil der Trauergäſte in einer Weiſe anzugreifen, worüber ſich 
ſogar gut katholiſche Trauergäſte aufregen mußten. Weil ſich 
zwei Teilnehmer im Trauerzuge unterhielten, griff er die heu⸗ 
tige Jugend in ſeiner Weiſe an und aus der Grabrode wurde 
eine Moralpredigt, welche wohl eher am Platze wäre bei den 
Klappertaſchen aus den Roſenkranz⸗, Agnes⸗ und ſonſtigen Wege 


einen feiner Richtung. Eine Kritik irgendwelcher Art kann ſich 
nach unſerer Anſicht nur jemand erlauben, der wirklich nur aus 
Freundſchaft und Liebe zu dem Verſtorbenen ihm das letzte Ge⸗ 
leit gibt und nicht Leute, welche für Geld beſtimmte Dienſte zu 
leiſten haben. Für die ſchöne Summe von 80 bis 120 Zloty für 
eine Beerdigung, welche zwei Stunden dauert, können die An⸗ 
gehörigen und Gäſte verlangen, daß ſie anſtändig behandelt wer⸗ 
den, denn für dieſes Geld muß ein Arbeiter heute einen Monat 
long ſchwer ſchuften und eine Arbeitsloſenfamilie bekommt in 
einem halben Jahre kaum 120 Zloty in die Hände. And wenn 
die Freunde und Vereinskollegen des Toten trotz Arbeitsloſig⸗ 
keit ſo viel Liebe aufbringen, einen ſchönen Kranz zuſammen⸗ 
ſteuern und die Trägerdienſte koſtenlos übernehmen, damit die 
arme Familie die horrenden Beerdigungskeiten beſtreiten kann, 
10 . . Wa e denſelben Idealismus an den 

> in erſt kann ſi er alpre⸗ 
3 ſt kann fie anderen Menſchen Moralpre 


Am Sonn⸗ 


Zum Sommerfeſt der Freien Gänder 1932. 
Freien Sänger 


3 10. Juli, veranſtalten die 

Darbiet Sa Sommerſeſt im Bienhofpark. Eine Fülle von 

ki die " geſanglicher, muſikaliſcher und ſportlicher Art, 

Ben. Das zu tanftaltung den Charakter eines Volksfeſtes ge⸗ 

e reiteilige Programm der Sänger, welche durch die 

15 ae Brudervereine zu einem Maſſenchor verſtärkt wer⸗ 
> x ſaßt 21 Lieder, meift Einſtudierungen neuerer Art mit 

a rendenz von Freundſchaft, Hoffnung und Frieden; Som: 

1 zeit und Wanderſchaft; Scherz und Frohſinn. Die Mitwir⸗ 

Ralf des Kreiciſchen Streichorcheſters bietet Gewähr für erſt⸗ 

aſſige muſikaliſche Unterhaltung. Für Sport und Spiel und 
andere Kurzweil ſorgen die eingeladenen Kulturvereine, ſo daß 

In jeder Beſucher beſtimmt auf ſeine Rechnung kommen wird. 

Der Verein Freie Sänger hat ſich in den letzten Jahren zu 

eimer außerordentlichen Höhe emporgerungen und die vielſeiti⸗ 

den Veranſtaltungen bezeugen einen ernſten Kulturwillen, wel⸗ 

Une don allen Kreiſen unſerer Bevölkerung auf das regſte 
derſtützt zu werden verdient. Die Eintrittspreiſe ſind ſo 

große daß es jedem, auch dem Arbeitsloſen, möglich iſt, dieſe 

Sommerveranſtaltung zu beſuchen. 

Mysiomis; 
Demonſtrative Beerdigung des ermordeten Winterſtein. 
Etwa 8000 Teilnehmer an den Beſtattungsſeierlichteiten. 

: 4 Am geſtrigen Sonntag ſand in Myslowitz die feierliche Ber 
rdigung des erſchoſſenen Sportsmannes Emil Winterſtein ſtatt. 
le man erwartet hat, war die Beteiligung eine ungeheuer 

große. Schon eine Stunde vor den Beſtattungsfeierlichkeiten 

waren die Straßen, vom Kranlenhaus nach dem evangeliſchen 

Friedhof, mit Menſchenmaſſen überfüllt. Faſt ſämtliche Ver⸗ 

eine von Myslowitz und Umgebung hatten ſich eingefunden, um 

toten Sportler das letzte Ehrengeleit zu geben. 

1 Etwa um %4 Uhr rückte der Le ichenzug aus dem Kranken⸗ 

aus nach dem Friedhof heraus. Der, einen Kilometer, lange 
g, war ein großes Spalier. Die Mitglieder der Vereine und 

Jugendgruppen waren in ihren Trachten oder Vereinsunifor⸗ 

Bild dienen, und die vielen Fahnen gaben ein impoſantes 

teilian Man gewann unwillkürlich den Eindruck, daß dieſe Be⸗ 

gung der Ausdruck einer Demonſtration oder eines Prote⸗ 
war. Noch nie hat die Stadt Myslowitz einen derartigen 
dererdigungszug geſehen. Es zeugt auch von der Beliebtheit, 
ten ſich der Verſtorbene allgemein erfreute. ek. 


Wozu noch „Gemeindevertreter“? Die Gemeindevertretun— 
gen ſind nicht zuletzt der Gemeinde wegen da, ſondern haben 
über Wohl und Wehe der Einwohner dieſer oder jener Ort⸗ 

unter Verantwortung zu ſorgen. In Rosdzin⸗Schoppinitz 
beſteht auch eine Gemeindevertretung, die voriges Jahr beſchlof⸗ 
Ien hat, für Kleinkinder Milch und Zwieback auf Koſten der Ge⸗ 
meinde zu liefern, weil die Kinder durch die Not der Eltern 
nicht das erhalten, was zur Entwicklung des jungen Körpers 
Kulwendig it» Es war nicht viel, was man bewilligte und die 
8 hätten am Doppelten noch zu wenig. Aher da wußte 
mand beſſer Beſcheid und ſiehe, die Portionen an Milch und 
> ebad wurden den Kindern um 50 Prozent beſchnitten. Und 
Ge Cemeindekaſſe iſt dadurch gerettet worden. (2) Was die 
ſen indevertteter einmal beſchloſſen, wurde ohne ihrem Wiſ⸗ 
fage o „auf Befehl“ und durch Bebanntgabe der fertigen Tat⸗ 
— auf den Anſchlagstafeln aus der Welt geſchafft. Die Fi⸗ 
nzlage der Gemeindekaſſe, iſt nicht gerettet worden. Das 
ano wächſt und bald wird man trotz aller im Haushaltsprä⸗ 


2 


L 
Alon vornehmen müſſen. Wie gut wäre es, wenn der Ge⸗ 


. —...ñ f,? rennen 


Dann dd 10% 


Der rumäniſche Gejandte folgte. Er beſtätigte die Gerüchte 


bon geheimnisvollen Truppenkonzentralionen an der ruſſiſchen 
nicnde. „Keinen Schritt weiter, Baron! Rumänien kann ſich 
Acht in einen Krieg mit Rußland hineinziehen laſſen. Unſer 
Pe iſt nicht für Krieg zu haben. Die Linkslreiſe machen uns 
er zu ſchaffen.“ 
Saint Brice ſitzt allein in ſeinem Zimmer. Er iſt wie ge⸗ 
reich n Fallen die Bundesgenoſſen ſchon ab? Hat ſich Frank⸗ 
der nicht für die Belgrader in den Dreck geritten? Hat nicht 
füdſtami das Eiſen rotglühend erhalten? Wenn ſich jetzt der 
allein fach König aus der Affäre zieht? Kann Frankreich 
Vrand echten? „Auch nur diplomatiſch? .. Wenn man dieſen 
e Völter en könnte! Ihm ſetundiert als Hilfsmacht die Angſt 
als vi er vor einem mörderiſchen Krieg. Dieſe Angſt iſt ſtärker 
Die Kunſt aller Diplomaten .. Aber hat ſich nicht alles 
müßte geügt, zwangsläufig? Schickſalhaft? . Aber irgendwo 
3 ein Rechenfehler liegen.. Der Greis greift mit 
dar Serben Telephonhörer, um den deutſchen Botſchaf⸗ 
Dr. Haindl ift in funf Minuten aus der nahen Botſchaft zur 
Er Als er eintritt, * er durch ſeine glitzernden Brillen: 
gläſer und erzüt alles: Untergangsſtimmung. 
1 3 voll ernſter Würde. „Europa iſt aufge⸗ 
1 wie ein Bienenſchwarm. Der Machtwille Capponis 
ſchleudert unſern Erdteil in den Abgrund. Wir müſſen die 


rt bremſen. Deutſchland kann fi ich rſagen 
Ferre Botschafter. Sie müßten die en icht mehr meant, 
3 bten die entſetzliche Zeche ja auch mit: 


Der Botſchafter ſchweigt lange. Man ſieht i . 
Mr: t ihm die innere 
regung an. „Wir ſind an der Lage anschein Die Gründe 


r vorgeſehenen Erſparniſſe eine Kürzung von über 30 000 
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meinde ein Moratorium zur Verfügung ſtände, wie dieſes von 
der deutſchen Fraktion angeregt worden iſt. Man war aber bei 
den Sanatoren um das „Renommee“ der Gemeinde beſorgt und 
weiß jetzt nicht ein noch aus. Ein Moratorium iſt heute nicht mehr 
notwendig, denn das, was kommen mußte, das kommt. Ein 
Moratorium ſollte nur das was lommt, abwenden. Die Sana⸗ 
toren wollten es nicht. Sie wiſſen, beſonders in Rosdzin— 
Schoppinitz, in „Allem“ Beſcheid. Aber rechnen können ſie nicht. 
Und der Vegriff „Moratorium“ wollte ihnen ſchon gar nicht 
mehr in den Kopf hinein. Das „gefährliche“ und der Gemeinde 
ihr Renommee raubende Moratorium, hätte wenigſtens den Ar: 
beitsloſen etwas zum Eſſen verſchafft. Und die Arbeitsloſen 
haben es der geſegneten Schlauheit der Sanatoren in der Ge⸗ 
meindevertreterſitzung zu verdanken, wenn das, was Vertreter 
aus dem Arbeiterſtande errichten wollten, der ganzen Gemeinde 
zum Schaden gereichen wird, nur darum, weil es nicht zur 
Durchführung kam. Die Hauptſache iſt bei ihnen das Renommee. 
Für den hungrigen Magen der 5000 Arbeitsloſen gibt es ja 
„Rhabarber“ h. 
Die letzte Schicht. Auf der Myslowitzgrube wurde der 
Arbeiter, Eduard Pietrzyk, durch einen Kohlenwagen der ent⸗ 
gleiſte, derart vor den Kopf geſtoßen, daß ihm die Schädeldecke 
zertrümmert wurde. Der Tod trat auf der Stelle ein. i 
Leutnannt Kucharski auf freien Fuß geſetzt. Wie aus 
Kattowitz berichtet wird, wurde Leutnannt Kucharski, der den 
Myslowitzer Sportler Winterſtein, im Stadion am 29. v. Mts. 
in einem Streitfall erſchoſſen hat, aus der Haft entlaſſen. Es 
heißt, daß die Unterſuchung beendet wurde und man ſtellte feſt, 
daß Leutnannt Kucharski in Notwehr (J) gehandelt haben ſollte. 


Schwientochlowiß u. Umgebung 


Von einem Fuhrwerk angefahren und verletzt. Auf der ul. 
Wolnosci in Schwientochlowitz wurde von einem Fuhrwerk die 
Marie Bank aus Schwientochlowitz angefahren und verletzt. 
Nach Erteilung der erſten ärztlichen Hilfe an Ort und Stelle 
wurde die Verunglückte nach der Wohnung geſchafft. Die Schuld⸗ 
frage konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden. 3 

Bismarckhütte. (Schwindeleien mit einer Waſch⸗ 
maſchine.) Der Joſef Nowak aus Bismarckhütte kaufte bei 
einem gewiſſen Edward Kuch aus Königshütte eine Waſch⸗ 
maſchine, für den Preis von 330 Zloty. Nowak machte eine 
a Konto⸗Zahlung und nahm die Maſchine mit, welche er ander⸗ 
weitig verkaufte. Die vereinbarten Ratenzahlungen blieben 
jedoch aus. Weiterhin beſtand zwiſchen beiden Parteien eine 
Abmachung, wonach die fragliche Waſchmaſchine ſolange Eigen⸗ 
tum des Verkäufers bleibt, bis der Reſtbetrag entrichtet iſt. 
Durch feine Manipulation machte ſich Nowak der Veruntreuung 
ſchuldig. 5 ö 80 

Lipine. (Opfer des Badens.) Während des Badens 
in der Teichanlage zwiſchen dem Park in Piasniki und der Ma⸗ 
thildegrube in Lipine, ertrank der 20 jährige Arthur Szeroki. 
von der ulica Szerola aus Lipine. Der Tote wurde in die Leis 
chenhalle überführt, Nach dem ärztlichen Gutachten ſoll der Tod 
durch Herzſchlag eingetreten ſein. 7. 

Charlottenhoſ. (Sjähriger Knabe ein Opfer des 
Verkehrs.) Infolge ſchneller Fahrt wurde auf der ul. Krol. 
Hucka der 8 jährige Schulknabe Georg Stanowicki, von dem 
Perſonenauto Sl. 5189 angefahren und an den Beinen verletzt. 
Der Junge wurde nach dem Spital in Scharlottenhof geſchafft 
und ſpäter, und zwar nach ärztlicher Hilfeleiſtung, nach der 
elterlichen Wohnung überführt. 1 2 . 


Pleß und Umgebung 
Sonnenwende, das Felt der Naturfreunde. 
Jedes Jahr, wenn die Sonne ihren höchſten Stand erreicht 
hat und wie man zu ſagen pflegt, es wieder bergab geht, dann 
wandern wir hinaus, um nach uraltem Brauch unſer Intereſſe 
an dieſem Weltgeſchehen zum Ausdruck zu bringen. Und wenn 
dann in dunkler Nacht rote Flammen aus entfeſſelter Glut uns 
aufhaltſam in die Freiheit entfliehen, dann iſt auch unſer Drang 
nach Freiheit, nach einem edlerem Daſein am größten. Wäh⸗ 
rend wir in den Vorjahren vor einem feindlich geſinnten Re⸗ 
gen ſchaudernd umkehren mußten, hatten wir diesmal Glück. 
Allerdings waren die Ausſichten ſehr trübe. Am Spätnachmit⸗ 
tag machte der Himmel ein freundlicheres Geſicht und es konnte 
abmarſchiert werden. Als Ziel galt ein Bauernhof, woſelbſt 
ſchon ein reger Betrieb herrſchte. Jeder Baum mußte als 
Nachtlager hergerichtet werden, denn immer wieder trafen noch 
Naturfreunde ein zu Fuß und zu Rad. Endlich konnte zur Feier 
geſchritten werden. Den Eindruck, den dieſe hinterlaſſen hat, 
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liegen weit zurück. Was ſoll meine Regierung für ſie tun? Seit 
heute mittag iſt die Stimmung bei uns daheim plötzlich umge⸗ 
ſchlagen. Eine Welle nationaliſtiſcher Begeiſterung geht durchs 
Land. Die vaterländiſchen Verbände marſchieren in allen 
Städten auf und fordern Abbruch der Beziehungen zu Frank⸗ 
reich. Die Linkskreiſe leiſten bisher nur geringen Widerſtand 
dagegen. In Deutſchland entzieht ſich eben auch der einfache 
Mann nicht der Erkenntnis, daß ſiebzig Millionen Deutſche nicht 
durch Generationen Fronarbeit leiſten können. Sie wiſſen, ich 
bin ein warmer Verfechter der Freundſchaft zwiſchen unſern 
beiden Nationen Sie haben immer die Verſailler Theſen ver⸗ 
treten. Sie glaubten ſich als Franzoſen dazu vrpflichtet. Ich 
werde nochmals mit Berlin drahten. Vielleicht kann unſer 
Botſchafter in Rom einen letzten Appell erſuchen. Viel Hoffnung 
habe ich nicht. Am beſten, Sie erklärn Frankreichs Desintereſſe⸗ 
BR an dem albaniſchen Abenteuer. Das ijt mein ehlrlicher 
at.“ . 

„Das iſt eine Unmöglichkeit!” fährt Saint Brice auf. „Dann 
iſt bei uns die Revolution nicht aufzuhalten! Das wäre der 
Rückzug vor Capponi!l Rom muß die gleichen Opfer bringen 
wie wir.“ BR 

Der Deutſche geht mit bedrücktem Herzen fort. Saint Brice 
haſtet durchs Zimmer. Wo ſteckte nur der ſurchtbare Rechen⸗ 
fehler... Das Telephon zerreißt die Gedanken des Hreiſes. 
Meldung vom Polizeipräſidenten: „Zwiſchen Saint Denis und 
Paris hat vor zehn Minuten ein blutiger Zufammenſtoß ſtatt⸗ 
gefunden. Etwa tauſend Jugendliche verſuchten mit roten Fahnen 
gegen die Peripherie von Paris vorzudringen. Die Demon⸗ 
ſtranten ließen über hundert Tote und Verwundete liegen, die 
Polizei büßte elf Mann ein.“ g 

Saint Brice hat den Hörer am Ohr. Was ſoll er ant⸗ 
worten? f 

Von der Gegenſeite frogt die Stimme weiter: „Entſpricht es 
weiter den Abſichten der Regierung, jeden aufkeimenden Aufruhr 
rücksichtslos niederzuſchlagen?“ f 

Saint Brice ſchweigt immer nech Dann ruft er ſcharf in 

den Apparat: „Gegen jeden Rebellen ſchonungslos vorgehen“! 


— ne . — 


milian Jordan in der Ortſchafſt Niewiadom Feuer aus. 


dürfte nicht ſo bald vergeſſen werden. Eingeleitet wurde das 
Feſt mit einem Geſangsvortrage der Kattowitzer Sänger. 
Freund Schlenſok hatte die Leitung und begrüßte die Anweſen⸗ 
den. Es folgten ein Prolog, einige Gedichte und zwiſchendur⸗h 
ſangen die Kattowitzer Sänger. Hierauf ſprach Freund Kern 
zum Thema, Sonnenwende. In lobenswerten Vergleichen zwi⸗ 
ſchen der Flamme als Symbol der Freiheit und uns als Kämp⸗ 
fer für die Freiheit, verſtand der Redner, ſich Gehör zu vers 
ſchaffen. Ebenſo intereſſant ſprach unaufgefordert, aber gern 
gehört, Geneſſe Nebus (Koſtuchna). Der Ernſt der Reden lich 
die übliche Heiterkeit nicht aufkommen. Nach allgemeinem Ab⸗ 
ſingen der Internationale, zogen wir uns unter Zurücklaſſen 
einer Brandwache ins Nachtlager zurück. Tags darguf herrſchte 
auf der Feſtwieſe ein buntes Treiben. Beſonders die Bis⸗ 
marckhütter kamen auf immer tolfere Einfälle, jo daß man aus 
dem Lachen nicht herauskam. Doch müſſen in Zukunft die 
Freunde ihr lautes Treiben des Nachts unterlaſſen, da in der 
Nacht der beſte Spaß als Ruheſtörung aufgefaßt wird. Allen 
Teilnehmern, beſonders den Helfern, iſt durch den Gauvorſtand 
der wärmſte Dank hiedurch ausgeſprochen. „Berg frei“. 


Zwei Brände im Kreiſe Pleß. 
Auf dem Bodenraum des Klemens Kucz, in der Ortſchaft 
Chelm, brach Feuer aus, durch welches das Wohnhausdach, ſo⸗ 


wie Stroh⸗ und Heuvorräte vernichtet wurden. Der Brand⸗ 
ſchaden wird auf 6000 Zloty beziffert. Das Brandobjekt war 
bei einer Feuerverſicherungsgeſellſchaft verſichert. Es wird an⸗ 


genommen, daß das Feuer durch Selbſtentzündung von Stroh 
hervorgerufen wurde. — Ein weiteres Feuer wird aus der Ort⸗ 
ſchaft Jomnicy bei Imielin gemeldet. Dort brach infolge Fun⸗ 
kenauswurf auf dem Boden des Hausbeſitzers Joſef Bieda ein 
Brand aus. Vernichtet wurde das Wohnhausdach ſowie die 
nebenanliegende Scheune. Der Schaden beträgt in dieſem Fa 

5000 Zloty. | r. 


Gardawitz. (Freiwillig aus dem Leben geſchie⸗ 
den.) Der Tiſchler Johann Wagner verübte in ſeiner Wohnung 
Selbſtmord, indem er ſich an der Türklinke erhängte. Nach den 
bisherigen Feſtſtellungen, ſoll Wagner an einer unheilbaren 
Krankheit gelitten haben. r x. 

Mokrau. (Es hat ſich gelohnt.) In der Nacht zum 29. 
v. Mts. wurde in die Schmiede des Heinrich Wijtyczka ein Ein⸗ 
bruch verübt. Die Eindringlinge ſtahlen dort ein Motorrad, 
ſowie verſchiedene landwirtſchaftliche Geräte. Der Geſamtſchaden 
wird auf 1200 Zloty beziffert. Vor Ankauf der geſtohlenen 
Sachen wird polizeilicherſeits gewarnt. 8 


Nnbnit und Amgebung | 


Pſchom. (Von einem Pfarrgebäude abgeſtürzt.) 
Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich in Pſchow und zwar 
während Ausführung von Dachdeckerarbeiten an dem neuerbau⸗ 
ten Pfarrgebäude. Durch einen Fehltritt ſtürzte der Klempner⸗ 
meiſter Anton Ocieka aus Rydultau vom Dach und erlitt durch 
den Aufprall einen Beinbruch ſehr ſchwere innere Verletzungen. 

2 

Niewiadom. .(Großfeuer) Infolge Selbſtentzündu 
von Srtoh⸗ und Heuvorräten brach in der Scheune des ya 
as 
Feuer griff raſch um ſich, ſo daß auch das nebenanliegende, neu⸗ 
errichtete Wohnhaus in hellen Flammen ſtand. Die Scheune, 
ſowie das Wohnhaus, wurden vollſtändig eingeäſchert. Der 
Brandſchaden wird auf 900 Zloty beziffert. Der Geſchädigte war 


bei einer Feuerverſicherungsgeſellſchaft verſichert. An den Löſch⸗ 
arbeiten nahmen u. a. Polizeimannſchaften, ſowie die Orts⸗ 
feuerwehr teil. 8. 


Tarnowitz und Umgebung 


Die Sprengkapſel in Kinderhänden. Ein 8 jähriger Junge 
fand eine Sprengkapſel und ſpielte damit. Als er mit einem 
Stück draht, an der Sprengladung herumſtocherte, explodierte 
ſelbige und dem Kleinen wurden die Fingerſpitzen abgeriſſen, 
ebenſo erlitt er Verletzungen an den Beinen. Der Verletzte 
fand Aufnahme im hieſigen Lazarett. 8 u. 

Feuerwehr verhindert ein Großfeuer. Des Nachts 2% Uhr 
brach auf dem Anweſen des Bierverlegers Schmatek ein Brand 
aus. Als die Feuerwehr anrückte, ſtand der Dachſtuhl bereits in 
Flammen. Sie griff den Brand mit Bravour an und ein Groß⸗ 
brand wurde verhütet. 


e 


Eiſerne Nerven! Brutaler Wille! — arbeitet es hinter der 
Stirn des Alten. Er läuft gehetzt durch das Zimmer. Bisher 
iſt noch nichts verloren! Solange Frankreich nicht offiziell 
mobiliſiert, wird auch Capponi nicht marſchieren. Dieſe Brüs⸗ 
lierung Europas fällt dem Römer nie und nimmer ein! Nein, 
viel ſchlimmer iſt der innere Feind! Zehn Uhr abends ſoll der 
Generalſtreik auf ganz Frankreich ausgedehnt werden, wenn die 
Regierung nicht zurücktritt.. . Blutſauger Brandt! 

Wieder ſchrillt das Telephon. Der Innenminiſter ſchreit in 
den Draht, daß einige tauſend Arbeiter mit Fahnen und Sow⸗ 
jetſternen in die Rue de Flandre eingebrochen und daß ſchwere 
Kämpfe im Gange find. . . 


Saint Brice läßt den Hörer fallen. Alſo auch im Nordoſten 
geht es los! Will Paris an allen Eden aufflammen .. Wenn 
nun in einer Stunde Lunderttauſende aus ihren Schlupfwinkeln 
vorbrechen ... Neun Millionen folgen dem Wink dieſes Einen! 
Brandt! Furchtbarer als Capponi iſt dieſer eigene Volks⸗ 
genoſſe! — — Die Minuten rennen. Faſt acht Uhr. Noch zwei 
Stunden Friſt — — 

In die Silberſchlöge der Uhr miſcht ſich die Telephonglocke. 
Saint Brice ſtarrt mißtrauiſch zum Apparar. Muß eine neue 
Hiebsbotſchaft eingeſchluckt werden .. 2 l 

„Miniſterpräſident Baron Saint Brice...“ 

„Hier ſtaatliche Funkenſtation Nr. 1. Funkſpruch des Abs 
geordneten Brandt für den Miniſterpräſidenten ...“ 

Die Greiſenfinger umkrallen den Hörer. Brandt! ... Mels 
det der Rebell die Unterwerfung? ... Mit offenem Gebiß hängt 
der welke Mund über dem Apparat. 

„Darf ich vorleſen, Herr Miniſterpräſident? — „Ich erſuche 
Sie um unverzüglichen Funkſpruch, wann und wo ich Sie ſpre⸗ 
chen lann. Ich fordere zuvor die Aufhebung der Haftbefehle für 
mich und alle Komiteemitglieder der „Union“ ſowie freies Ges 
leit. Antwort an BD 1, Wellenlänge 250. — Leon Brandt.“ — 
gaben Sie alles richtig verſtanden, Herr Miniſterpräſident?“ 


Jortſetzung falg. ) 


Bielig und Umgebung 


Zur Eröffnung des neuen Kinderfreunde⸗Heimes 

in Lobnitz. 

Im Oktober 1928 gründeten einige Genoſſinnen und 
Genoſſen in Bielitz den Verein Kinderfreunde. Es war das 
Verdienſt des Genoſſen Potſch, die anfänglichen Schwierig⸗ 
keiten der Kinderfreundebewegung in geſchickter und konſe⸗ 
quenter Weiſe überwunden zu haben. Schon im Jahre 1930 
konnte der Verein die erſte Ferienkolonie veranſtalten Im 
Sommer dieſes Jahres zogen 50 Kinder nach Oberkurzwald, 
wo ihnen die Filiale des Arbeiter⸗Konſumvereins eine gaſt⸗ 
liche Stätte bot. Im Jahre 1931 verbrachten bereits 66 
Kinder in drei Gruppen je drei Wochen in Oberkurzwald. 
Und in dieſem Jahre ziehen 92 Kinder nach Lobnitz, wo ſie 
bereits in einem eigenen Kinderfreunde⸗Heim wohnen 
werden. 

„Die Eröffnung dieſes Heimes iſt nicht nur ein Fort⸗ 
ſchritt in der Jugendfürſorge, ſondern vor allem der Aus⸗ 
druck des ungebeugten Zukunftswillens der Arbeiterſchaft 
unſeres Bezirkes. Trotz aller Widerwärtigkeiten der nieder⸗ 
drückenden Wirtſchaftsnot und der politiſchen Unficherheit, 
haben die Genoſſen vom Vorſtande der Kinderfreunde ein 
ſchönes und dauerndes Werk geſchaffen. Der Dank der Ar⸗ 

beiterſchaft iſt ihnen ſicher. Nicht weniger Dank gebührt 
dem energiſchen Mithelfen des Bielitzer ſozialiſtiſchen Ge⸗ 
meinderatsklubs beim Erwerb der Realität im Lobnitztale 
und den vielen ungenannten Freunden und Sympathikern, 
welche mit Material⸗ und Geldſpenden nicht kargten. Das 
neue Heim verdankt ſeine Entſtehung der tiefgehenden Er⸗ 
kenntnis aller unſerer Freunde, daß nur ſolidariſches Zu⸗ 
ſammenarbeiten und gegenſeitiges Vertrauen etwas Frucht⸗ 
bringendes ſchaffen könne. Es iſt darum beſonders zu be⸗ 
grüßen, daß ein Werk entitehen konnte, das wirklich der 
usdruck der Solidarität von geiſtigen und manuellen Ar⸗ 
8 iſt und darum den Herzen aller Schaffenden ſo nahe 

eht. 


„Die Kinderfreunde bekamen Anfangs Vorwürfe zu 
hören, daß ihre Vereinsgründung überflüſſig ſei und daß ſie 
den Beſtrebungen der ſozialiſtiſchen Frauenorganiſationen 
nur Kräfte entziehen könnten. Heute aber ſind alle dieſe 
Bedenken gegenſtandslos. Die Kinderfreunde ſind der Stolz 

der Arbeiterbewegung unſeres Bezirkes geworden. Das iſt 
kein Zufall. Es liegt ein tiefer Sinn in dieſer Entwicklung. 
Die Arbeiterſchaft iſt heute vielfach in die Verteidigung ge⸗ 
drängt; ſie mußte manche Kampfſtellung aufgeben. Aber 
ihr Zukunftsglaube iſt ungebrochen und darum wendet ſie 
ſich mit beſonderer Liebe und mit doppelten Kräften der 
heranwachſenden Jugend zu. Wir wiſſen, daß dieſe Jugend 
zu beſſeren Menſchen erzogen werden muß und daß ihr ein 
beſſerer Lebensinhalt vorbereitet werden muß, als der heuti⸗ 
gen Generation. Wir müſſen die Jugend zu Menſchen 
der Gemeinſchaft heranziehen, damit ſie wirklich den 
großen Aufgaben der kommenden Zeit gewachſen ſei und 
niemals wieder Enttäuſchungen erleben könne. 

Von gegneriſcher Seite hörte man gelegentlich den Vor⸗ 
wurf, die Kinderfreunde betreiben Politik. Das iſt inſofern 
nicht richtig, als I die Erziehungsarbeit ganz fern von der 
Politik des Tages abſpielt. Jedoch ſcheuen die Kinder: 
freunde das Wort Politik nicht, wie manche andern, die in 
ihrer Politik etwas zu verbergen oder zu verſchönern haben. 
Die Kinderfreunde haben nichts ju verbergen. Das Ziel 

ihrer Erziehungsarbeit iſt das ehrliche und uneigennütige 
Zuſammenarbeiten der Menſchen im Staate und das ehr⸗ 
liche Zuſammenarbeiten der Staaten in der Menſchheit. 

Eine ſolche Politik läßt ſich vor dem Gewiſſen wohl verant⸗ 
worten. Die Kinderfreunde ſind ſich voll und ganz der Ver⸗ 
antwortung bewußt, die ſie den großen Menſchheitsaufgaben 
gegenüber tragen und laſſen ſich darum durch die Verſtänd⸗ 
nisloſigkeit der Gegner nicht irre machen. 

Man wirft den Kinderfreunden auch vor, daß ſie nicht 
genügend viel Gewicht auf die ſogenannte völkiſche Er⸗ 
ziehung der Kinder legen. Die Kinderfreunde laſſen dieſen 
Vorwurf ruhig auf ſich ruhen. Sie halten nicht viel von 
dieſer Art Erziehung. Sie wollen das gegenſeitige Ver⸗ 
ſtehen der Völker fördern und vermeiden darum jede künſt⸗ 
liche Verſchärfung der Gegenſätze zwiſchen den Nationen. Sie 
finden es geradezu lächerlich, daß die patentierten Erzieher 
von heute ſchon den Kindern verſchiedene bunte Fetzen an 
die Kleider hängen, damit ſie ſich nur recht frühzeitig als 
Gegner erkennen und haſſen lernen. 

Ueber dem Eingang des neuen Kinderheimes iſt der 
Spruch zu leſen: „Wer Kindern Paläſte baut, reißt Kerker⸗ 
mauern nieder.“ n 

Man kann freilich das neue Kinderheim keinen Palaſt 
nennen; es iſt nur eine beſcheidene Hütte. Aber dieſer be⸗ 
ſcheidene Bau erfüllt die Arbeiterſchaft des Bielitzer Bezir⸗ 
kes mit der Hoffnung, daß die Zeit nicht mehr fern ſei, wo 
den Arbeiterkindern Paläſte entſtehen werden. 


Genoſſe Johann Trenka geſtorben. Wie aus Troppau 
gemeldet wird, iſt am 27. Juni d. J. der geweſene Direktor 
der Sozialverſicherungsanſtalt in Jägerndorf, Johann 
Trenka nach langem Leiden im Alter von 64 Jahren ge⸗ 
ſtorben. Am 29. Juni fand die Einäſcherung des Körpers 
im Krematorium in Prag ſtatt. Trenka wurde am 5. Je⸗ 
bruar 1869 in Biala als Sohn eines Tuchmachers, der für 
7 Kinder zu ſorgen hatte, geboren. Er trat am 1. Septem⸗ 
ber 1882 als Lehrling in die Buchdruckerei Schmeer in Bie⸗ 
liß ein, wurde dort am 1. September 1885 freigeſprochen 
und wanderte nach Wien, wo er Arbeit fand. urch die 

rteitätigkeit wurde er ſtets gemaßregelt, ſo daß er durch 

eſterreich, Deutſchland, Dänemark und Schweden reiſte, bis 
er in Troppau landete. Im Jahre 1900 wurde er bei der 
von den Sozialdemokraten eroberten Bezirkskrankenkaſſe in 
Jägerndorf als Beamter angeſtellt. Später wirkte er als 
Bürgermeiſter von Jägerndorf durch mehrere Jahre. Den 
älteren Bielitzer Genoſſen iſt Genoſſe Trenka noch aus der 
Vorkriegszeit bekannt, da er bei einer Reichstagswahl im 
ländlichen Wahlkreis Bielitz Wagitadt gegen den bürger⸗ 
lichen Kandidaten Herzmansky kandidierte. Er hatte in un⸗ 
ſerem Bezirke als unſer Landsmann viele Verſammlungen 
und Konferenzen abgehalten. Ehre ſeinem Angedenken. 
Einbruchsdiebſtahl. Am 30. Juni drangen unbekannte 
Täter in die Reſtauration des Samuel Ritter in Nikelsdorf 
ein und entwendeten Liköre, Zigaretten und Lebensmittel 
im Werte von gegen 100 Zloty. Die Einbrecher wurden 


. 


Zur Dreihundertjahrfeier der Aniverſikäk Dorpat 


Das Hauptgebäude der Univerſität Dorpat, die 1632 von dem Schwedenkönig Guſtav Adolf geſtiftet worden war und dann 


vor allem im 19. Jahrhundert zu der hervorragendſten Pflanzſtätte des deutſchen Geiſtes in den 


baltiſchen Ländern wurde. 


1919 gründeten die Eſten fie zu ihrer Staatsuniverſität um. 
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bei ihrer Tätigkeit verſcheucht. Bei ihrer Verfolgung gaben 
ſie auf ihre Verfolger zwei Schüſſe ab, die glücklicherweiſe 
niemanden trafen. 

Kamitz. (Gemeindeausſchußſitzung.) Am 
Montag, den 27. d. Mts., fand im Gemeindegaſthaus eine Ge⸗ 
meindeausſchußſitzung ſtatt, bei welcher folgende Tagesord⸗ 
nung beraten wurde: 1. Protokoll, 2. Berichte, 3. Einläufe, 
4. Heimatſachen, 5. Allfälliges. Das verleſene Protokoll 
wurde genehmigt. Unter Berichte gibt der Obmann der Ar⸗ 
menſektion bekannt, daß am 21. März d. J. 1300 Kilogramm 
Brotmehl eingelangt ſind, das zu 1813 Kilogramm Brot ver⸗ 
backen wurden. Zu dieſem Quantum taufte die Gemeinde 
noch 51 Kilogramm Brot hinzu, welches dann an die aller⸗ 
ärmſten Arbeitsloſen mit 350 Kilogramm Speck verteilt 
wurde. Außerdem wurden noch im März 11000 Kilogramm 
Kohlen an 247 Arbeitsloſenfamilien zu 40 Kilogramm und 
an 16 1 zu 70 Kilogramm verteilt. Vom Bezirks⸗ 
arbeitsloſenkomitee ſind am 13. 5. 1600 Kilo Brotmehl ein⸗ 
gelangt, davon wurden 2176 Kilo Brot gebacken, womit 724 
Perſonen a 3 Kilo Brot beteilt wurden. Von der Gemeinde 
wurden noch 33 Kilo zugekauft. Der Obmann der Finanz⸗ 
ſektion berichtet, daß die beanſtandeten Fehler der Gemeinde⸗ 
Finanzen noch nicht in Ordnung gebracht wurden. Dieſer 
Bericht wird in der nächſten Sitzung erſtattet werden. Laut 
Zuſchrift der Bezirkshauptmannſchaft wurde das Präliminar 
für 1931⸗32 anerkannt. Bei der darauffolgenden Debatte 
ſtellte der Gemeindevorſteherſtellvertreter, Genoſſe Hoffmann, 
im Namen des ſozialiſtiſchen Gemeinderatsklubs den Antrag 
mit Rückſicht auf die ſchlechte finanzielle Lage der Gemeinde 
die Bezüge der Gemeindevorſteher, Gemeinderäte und Sek⸗ 
tionsmänner um 50 Prozent zu reduzieren. Ferner bean⸗ 
tragt Gen. Hoffmann, daß die Finanzſektton die Bezüge der 
Gemeindeangeſtellten und der bei der Gemeinde angeſtellten 
Arbeiter derart regeln ſoll, daß ſie den ortsüblichen Löhnen 
entſprechen. Beide Anträge wurden angenommen. Bezüg⸗ 
lich Verpachtung des Jagdrechtes in der Gemeinde ſtellt Gen. 
Hoffmann den Antrag, die Jagdpacht um 150 Zloty zu er⸗ 
höhen und 20 Kubikmeter Brennholz für die Gemeinde zu be⸗ 
anſpruchen. Der Pachtvertrag iſt auf 4 Jahre abzuſchließen. 
In den Heimatsverband wurden infolge Erſitzungsrechtes in 
die Gemeinde aufgenommen: Homa Fanz und Marek Karl 
ſamt Familie. Zwecks Zuſicherung des Heimatrechtes zur 
Erreichung der Staatsbürgerſchaft wurden die Anſuchen des 
Howanec Karl und Rudolf Stefko bis zur nächſten Sitzung 
zurückgeſtellt. Der Gemeinderat Englert frägt an, wann die 
neuen Statuten für die Feuerwehr einlangen werden. Gen. 
Markwart ſtellt den Antrag, daß ſich das Präſidium des Ge⸗ 
meinderates an die Bezirkshauptmannſchaft zwecks Gewäh⸗ 
rung von Anterſtützung an die Arbeitsloſen wenden möge. 
Gen. Hoffmann erinnert an ſeinen Antrag, den er bei Zu⸗ 
ſammenſtellung des Präliminars geſtellt hat, wonach ein 
größerer Betrag für Arbeitsloſenhilfe eingeſtellt werden 
ſollte, der aber abgelehnt wurde. Genoſſe Wieſner bean⸗ 
ſtandete das Vorgehen der Gemeinde, wonach dieſelbe dem 
Arbeiterkonſumverein für bezogene Waren für Arme und 
Arbeitsloſe den Betrag von 981.45 Dion ſchulde. Ferner 
wird darüber Kritik geübt, daß die Dorfarmen ſchon durch 
drei Monate keine Monatsunterſtützung erhalten haben. 
Darüber äußert ſich der Armenvater, Herr Zender, ſehr auf⸗ 
geregt und teilt mit, daß er von ſeinem Privatgeld für 
dieſen Zweck ſchon über 700 Zl. ausgelegt habe! ( 1 
ja recht nette Zuſtände in einer jo reichen Gemeinde wie 
Kamitz!) Seitens des ſoz. Klubs wird angefragt, wie es 
mit der Einhebung der Luxusſteuer vom Hakaoh⸗Sportplatz 
ſteht. Der Vorſitzende berichtet, daß bis jetzt noch nichts be⸗ 
zahlt wurde. In die monatliche Armenverſorgung der Ge⸗ 
meinde werden aufgenommen: Szarzyc Johanna Nr. 24, 
Imielski Iſefa Nr. 236, Damek Thereſia 173 mit einer Un⸗ 
terſtützung von 10 Zl. monatlich. Hierauf Schluß der Sitzung. 


# 


Spiel und Turnen. Das Land des höchſtentwickelten Ar⸗ 
beiterſportes iſt unzweifelhaft Deutſchland. Nirgends finden 
wir eine ſo große Mannigfaltigkeit in den einzelnen Sport⸗ 
arten, wie gerade dort. Sämtlicher Sport wird ausgeübt 
und gepflegt, alle aufzuzählen, würde zu viel Platz einneh⸗ 
men. Genug an dem, daß an der Olympiade in Wien von 
ihnen allein 30 000 Arbeiterſportler, und was das wichtigſte 
iſt, auf eigene Koſten, teilgenommen haben. Daß eine ſo 
Bee Sportorganiſation auch eine große Anhängerſchaft 

aben muß, iſt ohne weiteres einleuchtend. Waren doch bei 
dem Spiel um die Bundesmeiſterſchaft in Fußball zwiſchen 
Nürnberg und Cottbus 93 „bloß“ 10 000 Zuſchauer anweſend. 
Greifen wir nur die Anfang Juni d. J. ſtattgefundene Runde 
fahrt der Schweizer Länderelf heraus, ſo bieten ſich uns fol⸗ 
gende Zahlen: Deutſchland— Schweiz in Hannover 10:5, die 
ſtattliche Zahl von 8000 Zuſchauern; Bremerhaven — Schweiz 
8:6, 2000 Zuſchauer; Bremen — Schweiz 9:7, 2000 Zuſchauer; 
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Bielefeld Shweiz7:4, dieſe Stadt brachte es auf 4000 Zus 
ſchauer; Minden — Schweiz 7:8, auch diesmal die ſchöne Zahl 
von 3000 Gäſte. — Wenn wir unſeren Blick nach Amerika 
richten, jo ſehen wir, daß auch dort der Arbeiterjport, vor 
allem Handball, feſten Fuß zu faſſen beginnt. Das Bundes⸗ 
organ des dortigen Bundes „Der Arbeiterſport“, wendet ſich 
in einem Aufrufe an alle ſporttreibenden Frauen, darauf 
zu dringen, daß auch in ihren Vereinen für die Frauen das 
Handballſpiel ins Leben gerufen werden ſoll. Ein gutes 
Zeichen, daß auch die Neue Welt den großen ſportlichen 
Wert des Handballſpieles erkannt hat. 


Heldenmütter? Dumme Ziegen! 

Im preußiſchen Landtag iſt es zu einem kurzen Zwiſchen⸗ 
ſpiel gekommen, das im Lärm dieſer Zeit nicht untergehen Toll. 
Im Verlauf einer Debatte haben die Nazi den Sozialdemokra⸗ 
ten zugerufen: „Gleich kommen wir rüber, ihr Landesverräter.“ 
Darauf ſind einige ſozialdemokratiſche Frauen aufgeſprungen 
und haben den braunen Buben zugerufen: „Unjere Söhne find 
auf dem Schlachtfelde geſtorben.“ Die Antwort? Ein Nazias⸗ 
geordneter gröhlte ſie den Frauen ins Geſicht: „Ihr dummen 


Ziegen, dafür wurden ſie euch ja gemacht.“ — Ja, dafür wer⸗ 
den im Zweiten und im Dritten Reich Kinder „gemacht“, da⸗ 


mit ſie auf dem Schlachtfeld ſterben: die „dummen Ziegen“, die 
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deutſchen Mütter, haben gemeint, das Leben ſei der Sinn den 


Zeugung, auf das Leben ihrer Kinder komme es an. 
ein Irrtum: es kommt nur auf den Tod ihrer Kinder an. Sie 
haben. nicht Menſchen geboren, ſondern nur Menſchenmaterial, 
jede von ihnen war ein kleines Krupp⸗Werk, eine Munitions⸗ 
maſchine aus Fleiſch und Blut: was ſie neun Monate trugen, 
war nicht ein Kind, ſondern ein Stück Kriegsproduktion, was 
man aus ihrem Schoß hob, war nicht ein Sohn, ſondern ein 
Objekt für Giftgas und Maſchinengewehr. Hohnlachend hat der 
Naziabgeordnete ihnen zugerufen, warum ſie gebären müſſen: 
Im Krieg hat man ſie noch „Heldenmütter“ genannt, weil man 
ihnen die Söhne ermordet hatte, heute ſind die Patrioten zyni⸗ 
ſcher und ehrlicher, heute nennen ſie die Heldenmütter von 
einſt „dumme Ziegen“. Und die „dummen Ziegen“ follen dem 
Kommando der völkiſchen Böcke gehorchen und weitermachen, 


Kindermachen, für den Krieg, für den Tod, damit die Krupp, 


die Thyſſen, die Hitler und die Hohenzollern ihre Geſchäfte 
machen können. Das und nichts andres iſt im Dritten Reich 
die „hehre Aufgabe“ der deutſchen Frau, von der die Haken⸗ 
kreuzler ſchwärmen, wenn ſie das mit Poeſie tarnen, was der 
Naziabgeordnete im preußiſchen Landtag ohne poetiſche Um⸗ 
ſchreibung ausgeſprochen hat. Sollten die „dummen Ziegen“ 
nicht eines Tages ſtörriſch werden? („Arbeiter⸗Zeitung“.) 


Wo die Pflicht ruft!“ 
Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsto, 
Montag, 4. Juli, nachm. 4 Uhr: Handballtraining. 
Dienstag, 5. Juli, 7 Uhr abends, Geſangſtunde bei „Tivoli“. 
Mittwoch, 6. Juli, 736 Uhr abends, Mädchenhandarbeit. 
Donnerstag, 7. Juli, 4 Uhr nachm., Handballtraining. 
7 Uhr nachmittags: Fällige Vorſtandsſitzung. 
Sonntag, 10. Juli, Vereinstour. Näheres an der An⸗ 
ſchlagstafel. i Die Vereinsleitung. 


Am Dienstag, den 5. 
Die 


Achtung Arbeitergeſangvereine! 
Juli findet um 5 Uhr nachm. eine Gauſitzung ſtatt. 
Vorſtandsmitglieder wollen pünktlich erſcheinen. 

Der A. G. V. „Widerhall“ Wapienica veranſtaltet am 
Sonntag, den 10. Juli, im Frau S. Jenkner's Wäldchen in 
Wapienica ſeinen diesjährigen Ausflug, wozu hiermit alle 
Brudervereine und Gönner herzlichſt eingeladen werden. 
Für Speiſen und Getränke ſowie diverſe Beluſtigungen iſt 
beſtens geſorgt. Beginn 2 Uhr nachmittags. Entree 50 
Groſchen pro Perſon, Arbeitsloſe frei. 

Altbielitz. (Voranzeige.) Am Sonntag, den 17. 
Juli, veranſtalten die Arbeiterorganiſationen von Altbielitz 
auf der Arbeiterheimwieſe ein Wieſenfeſt, verbunden mit 
Geſang und vrſchiedenen Volksbeluſtigungen. Nachdem dieſes 
Wieſenfeſt, welches für den 3. Juli projektiert war, jedoch 
wegen dem Feſt der Arbeiter⸗Kinderfreunde für den 17. Juli 
verlegt wurde, hoffen die genannten Vereine (Arbeiterheim, 
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Soz.⸗dem. Wahlverein Vorwärts und Arbeiter⸗Geſangverein i 


Gleichheit), daß die übrigen Vereine ſich dieſen Tag freis 


halten und dieſes Wieſenfeſt maſſenhaft beſuchen werden. Be⸗ 
ginn um 2 Uhr nachm. Entree 50 Groſchen pro Perſon. Zahl⸗ 
reichem Zuſpruch entgegenſehend zeichnet das Komitee. 


Folterknechte 


Hier ein Bericht aus dem dunkelſten Rumänien, der 
die Oeffentlichteit mit großer Verſpätung erreicht. Un⸗ 
ſere Leſer wiſſen, daß die bürgerlichen und „königlichen“ 
Parteicliquen, denen dieſes Land ausgeliefert iſt, den 
Staat durch Unfähigkeit und Korruption in den nackten 
Bankrott regiert haben. Aber trotz Wittſchaftskriſe und 
politiſchem Wechſel bleibt eine Tatſache in Rumänien 
beſtehen: die Siguranza, die Geheimpolizei, prügelt. Sie 
prügelt Bauern, Arbeiter, Juden. Wie ſie prügelt, 
davon erzählt der nachſtehende grauenhafte Vericht: 

5 n Rumänien war heuer der 1. Mai für die Siguranza 
2 endarmerie ein willkommener Anlaß, den furchtbaren 
ar 2.000 — verdoppeln. Schaudererregende Akte ſind 
dery Den em 1. Mai, insbejondere in den Kreiſen Ben: 
ten im 5 und Chotin, verübt worden, die ſchauerlich⸗ 

81 ho iner Kreis in der Ortſchaft Edineti. 
Vorfälle jetzt war es ſchwer, etwas Beſtimmtes über dieſe 

n in Er erfahren. Man wußte wohl von jungen Pläd⸗ 
ihnen G eleneſki, die jo verprügelt worden ſind, daß man 
ferne iter aus den Brüſten auf operativem Wege ent⸗ 
2 N mußte und daß der Zuftand einiger von ihnen hoff⸗ 
zungslos iſt. Man wußte von Menſchen, deren Füße mit 
ie piritus behandelt worden jind, Aber vom Schauplatz 
a r ſchlimmſten Ausſchreitungen fehlen die Berichte: die 
erſchüchterte Bevölkerung wagte nicht, zu ſprechen. 

3 Align erit wird die furchtbare Wahrheit über die be⸗ 
allen Greuel von Edineti bekannt. 

auf un 1, Mai fand man in Edineti auf der Synagoge und 
= wer Kirche je eine rote Fahne. Wer 1 1 Verbrechen“ 
L biin war unbekannt, aber drei Tage ſpäter traf aus 
unen deine Strafexpedition ein. Man verhaftete zunächst 
Brienes willen Nadolin, der wegen Geiftesitörung aus dem 
Schl erſeminar in Edineti entfernt worden war. Unter 
dewaben und Foltern nannte er einige Namen von Stadt⸗ 
} * nern, die verdächtigt ſeien, der Kommuniſtiſchen Par⸗ 
Einn Sugehören. Nach ameitägiger Haft und inquiſatoriſcher 
reigelaſſchme wurden sn] alle aus Mangel an Beweſſen 
5 blaſſen. Wie dieſe Einvernahme vor ſich ging, zeigt 
dein. en die Tatſache, daß, als ſich ein Gendarm, Babel, 
Bette, einen der Verhafteten zu ſchlagen, der Hauptmann 
Ira ora den Gendarmen ohrfeigte und ‚jelbjt-. mit der 
ößten Roheit dieſe „Arbeit“ verrichtete. ö 

Die Folter: Mühle“ der Siruganza. 

81 Der Schuldige wurde trotzdem nicht gefunden. Aber die 
int Siguranza mußte ihr Opfer haben, und deshalb wurde 
855 lings am 7. Mai Genoſſe Samſon Braunſtein ver⸗ 
haftet. Ohne Zeit mit Fragen zu verlieren, 

ſeſſelte man ſeine Hände mit Ketten, band die 

Hände an die ebenfalls geſeſſelten Beine, zog 

ihm einen Holzpflock unterhalb der Kniekehlen 

durch und drehte ihn im Kreiſe. 
„Dieſe Folter — bei der Siguranza „Mühle“ genannt — 
rde ſo lange angewendet, dis Braunſtein das Vewußtſein 
Ro or. Darauf ſetzte ſich einer der Gendarmen auf ſeinen 
ji Pf, lo daß jeine Beine nach oben gerichtet waren, und 
BL dendarmen Chitiga und Babej begannen nach dem Be⸗ 


ehl des Hauptm uns Aa one auf Seine nadien Sühlöhlen. 


n. Fußſohlen waren bald 
überguollen Sant an Muskeln hingen in 
Fetzen herab, aber der Hauptmann rief immer: 

„Stärker, ſtärker!“ N 
Man hat Braunſtein die Nägel von den Fingern und 
Zehen abgeriſſen, ihm eine Ohrmuſchel entgioeigseitien, man 
Tampelte auf ihm herum. Er hat mehrmals das Bewußtſein 
oren, man wartete jedesmal, bis er ſich erholte, oder be⸗ 


virkte es ſelbſt und fing dann mit der Tortur wieder an. 


. „und nachher — Tanz. 
10 Damit ſeine Schreie nicht gehört wurden, wurden ihm in 
nan Mund Lappen fer Als er um Waſſer bat, ſetzte 
wan ihm eine mit Waſſer gefüllte Schale an die Lippen und 
8 lie mit Gelächter weg, jo oft er an ihr nippen wollte. 
mehreren Stunden wurden die Gendarmen müde. 
Nun löſte man Braunſtein die Feſſeln, ſtellte 
ihn auf die Beine und verlangte, er ſolle mit 
den zerfetzten Fußſtumpfen tanzen. Da er es 
nicht konnte, ſchüttete man ihm Salz in den 
Mund und legte ihm auf die Wunden Lappen 
mit Salz und Eſſig. 
nernaiele Einzelheiten, die das Opfer allmählich erzählte, 
Chile vollinhaltlih durch die Ausſage des Gendarmen 
itiga deſtätigt. „Was kann ich dafür“, erklärte dieſer 
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Heidelbergs gexenturm 
R Eh „Aniverjitäts-Mujeum 
während der jetzigen umpauarbeiten. — Der ſchon im 
Hein dabrbundeet 14 alten Urkunden erwähnte e in 
N N der im Mittelalter als Gefängnis für Hexen diente 
— bis heute ſeines hiſtoriſchen Wertes wegen ſorgſam erhalten 
rde, wird jetzt inmitten der neuen Leidelberger Univerſitäls⸗ 
Anlagen als Aniverſitäts⸗Muſeum eingerichtet werden. 


des rumäniſchen Königs 


In den Krallen der Siguranza 


dem Berichterſtatter der in 1 erſcheinenden „Unſere 
Zeit“: „Hauptmann Faniſora hat es mir befohlen; hätte 
ich es nicht getan, ſo hätte er mich ſelbſt verprügelt, wie er 
es mit dem Gendarmen Babej gemacht hat!“ 

Schließlich bekamen die Gendarmen doch Angſt, als ſie 
jahen, daß der Zuſtand Braunſteins bedrohlich wurde. Die 
Henker ſelbſt holten einen Arzt, der Braunſtein zwei Injek⸗ 
tionen machen mußte und den Gendarmen erklärte, da 
ihr Opfer kaum die Nacht überleben dürfte. N 
wurde Braunſtein ins Krankenhaus gebracht. Nur das 
energiſche Eingreifen des Arztes hat Braunſtein, der 
kaum noch röcheln konnte, das Leben gerettet. 


Braunſtein liegt jetzt im jüdiſchen Spital in Cernowitz, 
der Todesgefahr noch 


ergraut, zum Skelett abgemagert, 


Im Kampf gegen die Kinderlähmung 


immer nicht entronnen. Die Aerzte halten eine Hauttrans⸗ 
plantation auf die ER für unbedingt erforderlich, 
aber es iſt ſehr zweifelhaft, ob er auch im Falle ſeiner 
Wiederherſtellung je wird gehen können. 
Gleichzeitig mit Braunſtein wurde eine Studentin ver⸗ 
haftet, der man vorwarf, an einer kommuniſtiſchen Ver⸗ 
ſammlung teilgenommen zu haben. Sie erklärte ofort, daß 
ſie an dem betreffenden Tage gerade einige Unterſchriften 
von Profeſſoren in ihr Belegbuch bekam, alſo unmöglich am 
leichen Tag in Edineti ſein konnte. Man ließ aber ihr 
elegbuch erſt nach zwei Tagen holen und fuhr vorläufig 
mit dem Verhör fort, wobei man ſie mit Vorliebe auf die 
Geſchlechtsorgane ſchlug. Nach Vorlage des Belegbuches 
wurde ſie freigelaſſen. — Die Gendarmeriebehörden began⸗ 
nen ihre Unkerſuchung, indem ſie Braunſtein und ſeiner 
Familie Geld anboten, Verſprechungen machten und fie mit 
Hrohungen gefügig machen wollten, damit die Angelegen⸗ 
heit vertuſcht werde. ie Schuldigen laufen frei herum 
und bereiten ſich für neue Henkertaten vor. 
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An mehreren Stellen Deutſchlands ſind wieder Fälle der höchſt gefährlichen Kinderlähmung aufgetreten, die oft zum Tode des 


erkrankten Kindes führt. 


In Amerila hat man gegen dieſe Ki nderkrankheit einige Spezialapparate konſtruiert, die mit gutem 


Erfolg angewendet werden. Unſer Bild zeigt den ſogenannten „Reſpirator“, der bei Lungenlähmung des erkrankten Kin⸗ 
des die künſtliche Atmung bezweckt und jo ſchon viele Kinder vom Tode gerettet hat. 


— 
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Berliner Kaſchemmen 
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Eine Nacht in der Unterwelt der Großſtadt / Bon Dr. Reinh. Zenz 


Es bedarf wirklich guter Tips, um die Lokale aufzu⸗ 
finden, wo die „Ganoden“ ganz unter ſich ſind. Man muß 
wiſſen, wann der „Nordring“, oder einer der anderen Ver⸗ 
eine, die unter dem harmlosen Schild eines Lotterie» und 
Kegelvereins firmieren, ihren Vereinsabend haben. Man 
muß auch möglichſt an einem Freitag oder Samstag dieſe 
Lokale aufſuchen, wenn die Unterſtützungen ausgezahlt wor⸗ 
den ſind und das eld angelegt wird, damir es in der Taſche 
nicht Roſt oder Grünſpan anſetzt. Am Anfang der Woche 
iſt das Geld rar, wenn nicht gerade zufällig der „Meckerede“ 
mit ſeiner Kolonne ein „Ding gedreht“ hat und „groß an⸗ 
geben“ kann. Und dennoch, obwohl die „große Molle“ Bier 
nur zwei Groſchen koſtet und das ganze Kaſchemmengeſchäft 
auf Pfennigen baſiert, ſoll es manchen „Boß“ (Kaſchemmen⸗ 
wirt) geben, der ſein eigenes Auto fährt und im Weſten eine 
Villa beſitzt. Eine bekanntere Kaſchemme wird von einem 
Wirt geleitet, der ſtudiert hat und der, wenn man ſein 
Vertrauen erwirbt, höchſt ſcharfſinnige Beobachtungen über 
jeine Gäſte mitzuteilen weiß. Als Voß ſteht er ſich ſicher 
beſſer als mancher Akademiker, der in der Großſtadt ver⸗ 
zweifelt um ſeine Exiſtenz ringt. Es iſt längſt ein offenes 
Geheimnis, daß die Ganoven ausgezeichnet organiſiert find, 
ſie achten aber auch ſcharf auf Standesunterſchiede. Da gibt 
es zum Beiſpiel eine n in der nur „Penner“ ver⸗ 
kehren, baum, daß ſich einer hinverkrrt, der eine feſte „Bleibe“ 
hat. Die Penner gehören zu den Aermſten der Armen, aber 
nicht zu den Sorgenvollſten. Reicht das Geld, ſchlafen ſie in 
der „Palme“, dem Obdachloſenaſyl, ſonſt je nach Witterung 
in Laubenkolonien, unter Brückenbögen und auf Hausböden. 

Der Beſucher einer Kaſchemme wird argwöhniſch be⸗ 
obachtet, ob er nicht von den „Polente“ iſt. Dann müßte 
man vielleicht „einen Satz machen“, das heißt ausreißen. 
Einige Lagen Bier und einige „Stiefel“, große Glasgefäße, 
die mehrere Liter faſſen, ſtellen Vertrauen her, rufen aber 
auch eine gewiſſe Aufdringlichkeit wach. Die 7 Zi⸗ 
garetten find ſofort „vergriffen“. Man muß nachkaufen, 
um alle Rauchhungrigen zu befriedigen. Einer, die Mütze 
ſchief auf dem Ohr, zieht eine mächtige gefleckte Bulldogge 
herbei und hält ihr ein brennendes Streichholz hin. Das 
Tier ſpringt hoch, und im Zuſchnappen löſcht es das Feuer. 

„Prachtvolles Tier, was ſoll es koſten?“ „Können Sie 
nicht bezahlen, fufzehnhundert Eier ſind mir dafür geboten.“ 
„Iſt ja doch geklaut.“ „Nee diesmal nich, hat mir ne Dame 
in Kommiſſion jegeben.“ Die Umſtehenden lachen. 

Ein blaſſer, blonder Pole mit auseinanderſtehenden Zäh⸗ 
nen blinzelt und flüſtert: „Sie ſind doch für ne Mark fufzig 
ſtark! Hören Sie mal zu, wenn Sie rausjehen, ſchieben Sie 
mir die unauffällig in die Hand.“ „Na, und wofür?“ „Ich 
möchte die Nacht mal ſchlafen, ſonſt muß ich ſtehlen gehen.“ 

Ein Neugekommener tauſcht erbettelte Butterbrot gegen 
Zigaretten ein. Das Intereſſe flaut ſchnell ab, und mit Un⸗ 
behagen fühlt man ſich als Mittelpunkt eines immer ſtärke⸗ 
ren Gedränges. Ein Glück, daß die Zeche inzwiſchen erledigt 
iſt. Jetzt bei der nächſtbeſten Gelegenheit „türmen“. Sie 
findet ſich bald. An einem Tiſch, der abſeits ſteht, ſpringt 
ein Penner mit wilden Augen und hochrotem Kopf auf und 
beſchimpft wütend ſeine Nachbarn, die ihn auslachen. 

„Laſſen Sie doch den, das iſt 'n Knallkopp,“ ſagt der 

ole, „geben Sie mir wenigſtens ne Mark.“ „Knallkopf“ 
hat den Jagdſchein Paragraph 51. — i 

Der Knallkopp fängt an zu randalieren, es droht eine 
allgemeine Prügelei. und jomit iſt es möglich, unauffällig 
zu verſchwinden. Nur der Pole kommt auf die Straße 
nach: „Na, auch nicht 'n Fuffziger?“ — 


Eine andere Kaſchemme, der Stamm ganz ähnlich, nur 
ältere Semeſter. Demgemäßt geht es auch ruhiger zu. Das 
Sichanbiedern, um eine Molle oder eine Zigarette zu ſchnor⸗ 
ren, geſchieht nicht in ſo aufdringlicher Weiſe. Sie bemühen 
ſich, die Yufmerflamtelt in höflicher Form zu erregen. Ein⸗ 
mal ins Geſpräch en erzählen ſie lange Enden. Ein 
Baumlanger, mit den Ueberreſten eines ehemaligen Zylin⸗ 
ders auf dem Kopf, die wie ein Hahnenkamm wirken, zeigt 
gleich ſeine Papiere, um ſeine Erzählung zu beweiſen. „Dem 
Namen nach ſind Sie Litauer?“ „Ja, aber kein Szameite, 
ich bin Preußiſch⸗Litauer.“ „Können Sie litauiſch“ und 
gleich legt er los. „Gedient in Königsberg, zwei Jahre fran⸗ 
zöſiſche Gefangenſchaft.“ „Parlez vous francais?“ Wir ſpre⸗ 
chen einige Sätze franzöſtſch. „Sie ſprechen ſehr gut, da 
müßten Sie ſich eigentlich mit der roten Jule drüben unter⸗ 
halten, die iſt Luxemburgerin. Aber Sie haben ja einen 
Trauring, ſchade, da haben Sie wohl kein Intereſſe.“ Ein 
internationales Völkchen, viel Ruſſen und Polen, aber auch 
Italiener, ja Mulatten. Die Hände, die man ſieht, ſehen alle 
nicht nach Arbeit aus. Alle ſuchen natürlich „Arbeit“, aber 
ein bißchen betteln, „fleddern“ oder „luden“ iſt bequemer. 

Das Zeigen der Papiere wirkt anſteckend. Da ſchiebt ſich 
ein Hüne heran, blonder, bildhübſcher Bengel, Typ eines 
modernen Sportlehrers. „Donnerwetter, haben ſie mir den 
Seemannspaß geklaut! Heut hab ich mich als Maſchiniſt ab⸗ 
lohnen laſſen, und jetzt iſt der Paß fort. Wenn ich den Kerl 
erwiſche, dann gibts „Umſchlag“ (Keilerei), und wenn ich 
ihn „lang mache“ (totſchlage).“ Der Paß wird ſchon geſchickt 
gefälſcht ſein und auf einen anderen Namen lauten. 

Eine andere Kaſchemme. Ein Kellerlokal, deren es nur 
noch wenige gibt. Vorne Stehbierhalle, daneben „Gaſt⸗ 
ſtube“ mit Plüſchſofas ohne Federn. Hier ſind auch mehr 
Frauen, was das Milieu und die Art der Ganoven charak- 
teriſiert. Es ſind ſchwere Jungen, die vor nichts zurück⸗ 
ſchrecken, die ebenſo gut einen Geldſchrank knabbern, eine 
Wohnungstüre „kanteln“ oder einem die „Padde zoddeln“ 
(berauben), wenn er dicke Marie“ (eine geſpickte Brieftaſche) 
hat. So lange es geht, machen ſie ſich das Leben bequemer. 
Während die Hauskapelle, beſtehend aus Mandoline und Gi⸗ 
tarre, das Lied vom „treuen Huſaren“ ſpielt, ſchreit am 
Nebentiſch einer ſeine Nachbarin an: „Wat, nur een Weiſa⸗ 
mann (Fünfmarkſtück)?“ Und der Gitarreſpieler ruft ihm, 
obne ſein Spiel zu unterbrechen, höhniſche Worte zu, die nicht. 
wiederzugeben ſind. Ein unbehagliches Milieu. 

Es gibt auch Kaſchemmen, in denen es gemütlicher zu⸗ 
geht. in denen man keine Sorge um feine „Marie“ oder gar 
um ſeine Haut zu haben braucht. Da ſitzen die Gäſte wie 
eine große Familie zuſammen, unterhalten und frozzeln ſich 
gegenſeitig. Das engumſchlungene Liebespaar in der Ecke 
bleibt unbeachtet. Der Klavierſpieler hat zwar keinen Kra⸗ 
gen, aber ein kokettes Spitzentuch hängt ihm aus der Bruſt⸗ 
taſche. Die bärtige Alte mit Stelzfuß ſchlägt mit der Krücke 
den Takt zur „Liebe der Matroſen“, ein Lied. das in allen 
Kaſchemmen geſungen wird. Ein Kerl mit Schweinsäuglein 
im pfiffigen Pausbackengeſicht trägt für eine Molle über⸗ 
aus derbe Gedichte vor, daß ihm „Amanda“ energiſch die 
— Unanſtändigkeiten unterſagt. Amanda hat ſich nämlich 
nicht nur zu einer Molle eingeladen, fie erzählt auch gerade, 
daß ſie aus einer Beamtenfamilie aus Potsdam ſtammt und 
einen jungen Prinzen betreuen durfte. Man könnte es 
ihr ſogar glauben, denn ſie ſieht ſehr reſpektabel aus und 


auch ſehr jugendlich mit ihren 65 Jahren. Sie hat nur den 
Fehler, daß ihr Durjt nie alle wird. — 

Ein Kaſchemmenball iſt ſelbſt für die Ganoven das 
Höchſte der Gefühle. Man denke dabei aber ja nicht an 
Apachentracht und Apachentänze. Das geräumige Kondi⸗ 
toreicafee, kleinbürgerlich mit Papiergirlanden geſchmückt, 
hat ein auf den erſten Blick ſehr achtbares Puhlikum. Aber 
alles, was hier verſammelt iſt, geht zweifelhaften Berufen 
nach. Hier gibt es junge „Raben“ und ältere „Taſchen⸗ 
krebſe“, hier trifft ſich unauffällig eine Kolonne, die ein 
Ding gedreht hat und die „ſore verſchärfen“, dem Hehler das 
Diebsgut verkaufen will. Hier treiben ſich auch „Fünf⸗ 
roſchenjungens“ herum, die ihren Nebenverdienſt darin 
uchen, einen Ganoven der „Polente“ zu „verpfeifen“. Das 
läßt ſich hier alles ſo unter der Hand machen, weil es auf 
dem Kaſchemmenball luſtig zugeht und einer nicht ſo auf 
den anderen aufpaßt. Hier legt man auch ſchon mal Hut 
und Mantel ab, was in den anderen Kaſchemmen nicht 
üblich iſt. Nur die vorſichtig ſein müſſen, trinken ſo wie 
ſie find ihre Molle am Schanktiſch. — 

So hat die Unterwelt der Großſtadt ihre Stufen und 
Kreiſe genau wie Dantes Inferno, nur daß es hier keine 
„Verdammte“ gibt, höchſtens „Vorbeſtrafte“. 


Bermiſchte Nachrichten 


Kinder eſſen vor Hunger Gras! 

In den Tagen, da Amerika „im Zeichen Schmeling⸗Shar⸗ 

key“ ſteht, leſen wir im „Neuyork American“ die folgende Notiz: 
0 „In Long Island ſpielte ſich geſtern ein erſchütterndes 

Ereignis ab. Auf einer Wieſe wurden plötzlich acht Kin⸗ 

der von ſchweren Krämpfen befallen. Die Polizei wurde 

alarmiert und dieſe alarmierte wieder die Rettungsgeſell⸗ 
ſchaft. Ein Krankenwagen erſchien und überführte die Kin⸗ 
der ins nächſtgelegene Hoſpital. Hier ſtellte der Arzt feſt, 

VCH die Kinder giftige Pflanzen verzehrt haben. Zwei der 

acht Kinder ſchweben noch in Lebensgefahr. Auf die Frage, 

weswegen die Kinder die Pflanzen gegeſſen haben, ante 
worteten ſie, daß ihre Eltern arbeitslos ſeien, daß ſie ſchon 

ſeit Tagen keinen Biſſen Brot erhalten haben, weil im 

Hauſe nichts vorhanden, und daß ſie Gras gegeſſen haben, 

um ihren Hunger zu ſtillen.“ 

So geſchehen im Juni 1932 in Neuyork, der Metropole des 
größtes kapitaliſtiſchen Landes der Welt, dem Zentrum dieſes 
Landes, in dem unzählige Schiffsladungen Getreide ins Meer 
verſenkt werden, weil kein Abſatz vorhanden iſt. 

Das find die Segnungen der kapitaliſtiſchen Ziviliſation! 

Kleine Zeitgeſchichten. 
Buſineſſ as uſual. 

Die Spitzenverbände von Banken, Handel, Induſtrie, Land⸗ 
wirtſchaft mit einem Wort: die Vertreter der geſamten 
Wirtſchaft — tagten neulich gemeinſam, um aktuelle Fragen zu 
erörtern. 

Dabei kam man ſelbſtverſtändlich auch auf die zahlloſen 
Wirtſchaftsfkandale und Korruptionsaffären zu ſprechen. 

Und der Präſident der Verſammlung fand goldene und er⸗ 
freulich deutliche Worte, in denen er dieſe Zuſtände auf das 
ſchärfſte verurteilte. f 5 

„Meine Herren!“ Ich glaube Ihrer Zuſtimmung ſicher zu 
ſein, wenn ich hier mit allem Nachdruck erkläre: Ich rücke weit 
ab von jenen betrügeriſchen, unehrenhaften Methoden, die lei⸗ 
der bei einem Teil der Wirtſchaft Ujus geworden find, Ich will 
nichts zu ſchaffen haben mit unverantwortlichen Elementen, mit 
Wirtſchaftlern, deren ganze wirtſchaftspolitiſche Weisheit nur 
darin beſteht, Bilanzen zu verſchleiern, zu friſieren, zu fälſchen. 
Ich lehne jede geſchäftliche oder perſönliche Verbindung ab mit 
Leuten, die dem oberſten Grundſatz jeder Wirtſchaft untreu ge⸗ 
worden ſind, dem Grundſatz unbedingter Ehrlichkeit und Recht⸗ 
ſchaffenheit.“— .— \ 


65. Geburksfag von Käthe Kollwitz 
Käthe Kollwitz, die berühmte Graphikerin, wurde am 8. Juli 
1867 in Königsberg geboren. Ihre Radierungen aus dem 
Leben der Armen und Bedrängten zeichnet ein tiefes Mit⸗ 
gefühl aus. Ihre Blätter „Weberaufſtand“, „Carmagnole“, 
„Totes Kind“ und „Arbeitsloſigkeit“ ſind erſchütternde Be⸗ 

kenntniſſe. 


An dieſer Stelle beugte ſich einer der Herren zu ſeinem 
Nachbar und raunte ihm zu: „Er iſt doch noch gar nicht ſo alt 
Warum will er ſich eigentlich vollkommen von den Geſchäften 
zurückziehen?“ 

Fixe Koſten. 

Die allerletzte Berliner Neuheit: Menſchen drängen ſich um 
einen Straßenhändler, der ſeidene Damenſtrümpfe verkauft. 

Vier Paar eine Mark! 

Eine Mark? Ich bleibe ſtehen. 

„Und warum kann ich die Strümpfe zu dieſem konkurrenz⸗ 
los billigen Preis abgeben, meine Herrſchaften?“ fragt er 
emphatiſch. „Das will ich Ihnen ſagen. Die Ware iſt nämlich 
geſtehlen. Die Strümpfe ſind geklaut...“ 

Alls kauft begeiſtert geklaute Strümpfe. 

Aber neben mir der Herr aus der Gegend vom Schleſiſchen 
Bahnhof ſchüttelt mißtrauiſch das Haupt und bemerkt ſachver⸗ 
ſtändig: „Un ick ſaare Ihn', wenn die Strimpe wirklich jeklaut 
wärn, könnta je nich jo billich vakbofen. Wat denken Sie, wat 


ſon Einbruch für Speſen macht!“ hs. 
Nationalſozialiſtiſcher Banditismus 
zugegeben 


Zum Ueberfall auf den „Country⸗Club“. — Der Leiter 
des Ueberfalls verhaftet. 

Wien. Nach einer Meldung der halbamtlichen Polizei⸗ 
korreſpondenz „Wilhelm“ richtete ſich der dringende Ver⸗ 
dacht, den Plan zu dem Ueberfall auf den „Country⸗Club“ 
gefaßt zu haben gegen den nationalſozialiſtiſchen Bezirksrat 
Franz Wanek und den Graphiker Anton Puhr, beide 


AR im „Vaterländiſchen n 2 
onnte bisher noch nicht feſtgenommen werden. Puhr wurde 
jedoch in iner 86 gude Lerhafker Auf der Pohzeidtrek⸗ 


tion geſtand er, den Aeberfall geleitet zu haben. 
Nach ſeiner Angabe ſollten lediglich die jüdiſchen Mitglieder 
des Clubs erſchreckt werden. Man habe den National: 
ſozialiſten den Vorwurf gemacht, fie gingen nur gegen 
die armen Juden vor, während die höheren Kreiſe ver⸗ 
ſchont würden. Durch den Angriff habe man nun den Be⸗ 
weis liefern wollen, daß dieſer Vorwurf nicht berechtigt ſei. 
— Im Zuſammenhang mit dieſer Angelegenheit wurden 
Wohnungsdurchſuchungen vorgenommen, wobei Waffen, 
wie Gummiknüppel, Sen und Hirſchknicker, vorge⸗ 
funden und beſchlagnahmt wurden. 
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Kattowitz — Welle 408,7 


Dienstag. 12,20: Schallplatten. 18,20: Leichte Muſik. 20: 
Konzert und Feuilleton. 22,05: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411.8 
Dienstag. 12,45: Schallplatten. 15,30: Verſchiedenes. 17: 
Sinfoniekonzert. 18: Vortrag. 18,20: Tanzmuſik. 19,15: 
Verſchiedenes. 20: Konzert. 21: Feuilleton. 21,10: Kon⸗ 
zert. 21,50: Funkzeitung. 22: Tanzmuſik und Sportfunk. 


Hleiwitz Welle 252. Breslau Welle 323. 
Dienstag, den 5. Juli. 6,20: Konzert. 11,30: Was der 
Landwirt willen muß! 11,50: Konzert. 13,05: Schall⸗ 
platten. 16: Das Buch des Tages. 16,15: Blick in Zeit⸗ 


ſchriften. 16,30: Lieder. 17: Kleine Klaviermuſik. 17,20: 
Preisbericht und Kinderfunk. 17,45: Vorträge. 18,30: 
Abendmuſik. 19,30: Wetter und Vortrag. 20: „Pafaz 
führt“. 21: Abendberichte. 21,10: Alte Tänze. 22,30: 
Abendnachrichten und Sportfunk. 
Verſammlungskalender 
D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 

Schwientochlowiz. Am Mittwoch, den 6. Juli, abends 


5 Uhr, findet bei Frommer eine Mitgliederverſammlung der D. 


S. A. P. und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Referent: Genoeſſe 
Kowoll. Mitgliedsbücher ſind mitzubringen! 
Chropaczow. Am Sonntag, den 10. Juli, nachmittags 


3 Uhr, findet im Lokal Scheliga eine Mitgliederverſammlung 
der D. S. A. P. und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Als Ne⸗ 
ferent erſcheint der Genoſſe Matzke. Mitgliedsbücher und Aus⸗ 
weiſe ſind mitzubringen, 

Neudorf. Am Sonntag, den 10. Juli, vormittags 10 Uhr, 
findet bei Gorecki eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 
und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Als Referent erſcheint der 
Genoſſe Matte. Mitgliedsbücher ſind mitzubrin⸗ 
gen. 


Wochenplan der S. J. P. Katowice. 
Dienstag: Volkstänze. 
Donnerstag: Monatsverſammlung. 
Freitag: Volkstänze. 
Sonntag: Fahrt nach Lawek. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Montag, den 4. Juli: Außenſpiele. 5 

Dienstag, den 5. Juli: Volkstanz⸗Abend / 

Mittwoch, den 6. Juli: Monatsverſammlung (Mitglieds- 
bücher mitbringen). 

Donnerstag, den 7. Juli: Probe. 

Freitag, den 8. Juli: Turnen. 

Sonnabend, den 9. Juli: Ernſter Abend. 

Sonntag, den 10. Juli: Fahrt. 
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Kattowitz. (Achtung, Elternverſammlung!) Am Mon⸗ 


tag, den 4. Juli, abends 7 Uhr, findet im Saale des Zentral⸗ 
hotels eine Beſprechung für unſere Zeltlagerfahrer und deren 
Eltern ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht! 

Siemianowitz. (Freie Sänger.) Heute, am 4. Juli, 
8 Uhr abends Vorſtandsſitzung. 


Schriftleitung: Johann Kowoll; für den geſamten Inhalt 

und Inſerate verantwortlich: Karl Pielorz, 3 urcki. 

Verlag und Druck: VITA”, naklad drukarski, Sp. 2 
ogr. odp.. Katowice, ul. Kosciuszki 29, 


USGABE 


. 


 SIEMPE 


Soeben erschien die neue Fassung des 
Stempelgesetzes, bearbeitet von 


Steuersyndikus M. Steinhof, 
enthaltend den Gesetzestext, einen alpha- 


NEUA 


h 
14 


SOLEBT HNA 
SOEBEN ERSCHIEN 
SERGEJ TRETJAKOwW. 


a 


erzählt sein Leben 


er 
fa e, 


KOSMOS 


Gesellschaftsspiele 


empfiehlt zu billigsten Preisen 


Kattomwitzer Buchhdruckerei und Verlags-Sp.Akzc. 


Zwei berühmte Bücher 
in billigen Ausgaben 


KARL MARX 


DerProduktionsprozeß desKapitals 


ö 
| 


» 


betischen Tarif und ein alphabetisches eee eee en, 3 nette mit vielen 


Ungekürzte Ausgabe 


Register. Vom 18. Mai ab müssen Sie Kartonie Bildern und ein- und 
nach den neuen Bestimmungen ver- Lei Me Al BB vielfarbigen Tafeln und — 
stempeln. Sichern Sie sich also recht- n Leinen zit. 10.60 or r 


CCC ER TEE RN EEEN 
Ein außerordentlich 
aktuelles Buch, aus dem 
man erfährt, wie es 
heute in China zugeht 
VAREL TS hl ET SE 
Erhältlich 


zeitig den Text des gültigen Gesetzes 


PREIS 5 ZLOTY 
Zu haben bei der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPOLKA AKK VINA 


Geschlecht 
und Charakter 


Eine prinzipielle Untersuchung 


durch 
Geschäftsstelle des Kosmos 
Gesellschaft derNaturireunde,Stuttga: 


Jeder Band in Ganzleinen 


Ein junger Chinese 
in der 


und in den Filialen der „Kattowitzer Zeitung“ in . —— rue 

Siemianowice, ulica Hutnicza Nr. 2, Telefon Nr. 509 Kattowiizer Buckhnruckerel Kleine Anzei on Dur Zi. 6.25, uch bei der 
gage es Bias bees | mh num Kattgwitzer Bucharuckarei 
Rybnik, ulica Sobieskiego Nr. 5, Telefon Nr. 1116 is den beſten Erfolg und Verlags -S. A., 3-go Maja 12 


Krol. Ruta, ulica Stawowa Nr. 10, Telefon Nr. 483 


Modellierbosen | 

Sirippen, Häuser UHU u 
Ärovlanıe, Soldaten u 
MI. = ai Eu bo gen wiederum recht reichhal⸗ 


ENTWÜRFE UND 
HERSTELLUNG 


NAKLAD DRUKARSKI 
V 5 A KATOWICE,KOSCIUSZKI29 
RR NT | 


tig im Inhalt und zum 
Prelſe von ? Zl erhältlich 
Zu haben in der Buchhandlung der Kattowitzer Buchdruckerei 


‚Rattowitzer Buchäruckerei- u. Verlags-. M. nn 


FÜR ANZEIGE, WERBUNG 
J UND WARENANBIETUNG 


